
.schwimm enden Arbeiter“ , welche e r  so xu verabscheuen 
schein t einen eben so starken Wunsch xu leben haben w ie 
e r  oder irgend e in  arideres menschliches W esen? Nur dies 
is t  d e r Orund. warum sie der Jonni meldet sich zur Steile, 
w o  hnmer es Arbeit gibt, sind.

Dürfen w ir vielleicht erwähnen, daß das Individuum, das 
darch  die moderne Technik, durch bessere Organisierung 
d e r  Betriebe, seine Arbeit verloren hat, ein «echt 
fü r ewig verdammt zu sein den Makel der Arbeitslosigkeit 
en  tragen, den es sich ohne sein Verschulden zugezog n  b a t  
Arbeitshände genug t t r  die Bauunternehmer, sind w ir der 
Vogel Strauß und sehen nicht die Gefahren, welche uns 
ais — A r b e i t e r  — bedrohen?

Kann unser heiliger Bruder erklären, w ie e r  seine Or­
ganisation aufrechterhalten wiH. indem e r  die, ausschlleBt. 
d ie nicht mit Ihm einer Meinung snd und die beschimpft und 
herumstößt, die durch die heutigen Umstände gezwungen 
sind, weite Entfernungen zu reisen um Arbeit zu linden _und 
ihr Leben zu fristen? • . .

Oerade durch ihre eigenen Abmachungen mit den Ar­
beitgebern beschwören sie diese Zustände herauf. Mit dem 
StTeikrecht haben sie sich des letzten Mittels begeben, ihre

^ 1 ) ^ m ^ e n J ? äIndustrle hat alle M vjleglen  deS berofs- 
stolzen Handwerkers zerstört e r  muß sich einreihen in die 
gemeine H erde der Arbeiterklasse und so  erneut das Recht 

. der Selbstbehauptung, der Selbstverteidigung wieder fin­
den nur der gemeinsame Klassenkampf kann hier Helten, 
einen anderen Weg gibt es nicht.4*

W ir sehen also, daß auch die 1WW. sich gezwungen 
sieht sich mühevoll durch reformistische Kämpfe den Weg 
zum 'd irek ten  Klassenkampf zu bahnen, wie weit sie s k j
durch eigene Unklarheit noch den W eg versperrt, bedarf
noch einer näheren Untersuchung.

Wenn man ihren eigenen Blättern Glauben schenken
darf, sind sie trotz der brutalen Angriffe der Polizei im lang­
samen Vordringen begrfl|en. abgesehen von ihrer verhä tnis- 
mäßig kleinen Mitgllederzahl fängt ihr Einfluß e rs t je tzt an. 
weitere Kreise der gelernten Berufe zu ergreifen T rotz der 
formal rückständigen Verfassung, kann zur Zeit In Amerika 
von einer revolutionären Massenstimmung kaum die Rede 
sein. Auch hier heißt es. kalten Blutes die Wirkungen des 
Krieges und der drohenden Kriegsgefahr zu beobachten. Viel- 
4eicht wird die Verschärfung der Gesetze, die es der Will­
kür jeden Richters überläßt, lästige Ausländer auszuweisen, 
auf dic Verschärfung des Klassenkampfes da drüben 
schließen. __________

Die „Bescheidenen'
Die KPD. rechnete mit nur 6 M i l l i o n e n  Stimmen.

..Der Funke“ früher ..Taktik und Organisation heißt ein 
Blättchen der KPD. Berlin-Brandenburg, daß den Funktio­
nären zur Plauderei offen stoht. ln diesem können s ie  schon 
etwas mehr sagen, als in den Tageszeitung.
Jahrgang 3 . ,v o m .25. März 1925 lesen wir da un te r. JDte 
Republikaner* und die Präsidentenwahl folgenden Absatz, 

der so recht die Sehnsucht der „antiparlämentanschen par­
lamentarischen Ordnungspartei wiederspiegelt. d a .

„Wir Kommunisten werden allen Ausgebeuteten klar 
machen, daß Jede Stimme für den kommunistischen Kan­
didaten eine Demonstration gegen di£ ^ r R fO is ic  
•nit allen ihren Parteien und Fraktionen (inklusive d e r  
SPD.) Ist. eine Demonstration für den proletarischen Klas-

J *  W ir Kommunisten .werden allen A u s g e b e u t^  kl^r 
machen, daß 5 Millionen, abgegeben fär den 
sehen Kandidaten, politisch mehr bedeuten, als < Millionen, 
abgegeben für die SPD. und dazu noch 7  Millionen für die

 ̂*eUt'wj|naKommunisten werden den A r b i t e r n J ^ m  w e i ­
daß wir allein bereit sind, wenn wir ^ . ^ h r j i e i t  im z» e i 
ten W ahlsang erhalten würden, tatsachlich etw as mit der 
Präsidentschaff anzuiangen (den § 48 < kennen w ir. ^  -

Nun°Mhat sich ja der Wunsch der 5 Millionen ^timmen 
‘nicht erfüllt. Im Gegenteil, die „revolutionären“ W a U j n j  
Possenspiel des Kommunismus zu machen, gelingt schließlich 
einmal, vielleicht auch zweimal, aber dann h a t . s ick  solch

KarlFüra,denCzweltCn Walilgang ha t nun die KPD. dadurch? 
daß keine Stichwahl stattfindet, sondern alle und 'Schließlich 
noch -m ehr Kandidaten aufgesteUt werden kö™ f"

der die Stimmenmehrheit hat. als gewählt gilt*, unge­
heures Glück. Sie w äre sonst vor die .einfache paThimenta- 
xische Formel gestellt worden, sich klar zu entscheiden auch 
unter der „linken“* Führung, ob sie ^ s  . große** U e b d H m -  

' S u r ï  dem def' Krieg w ie ein Stahlbad-bekam und der sich
h in .«  die

***»» stellen konnte, oder „das „kleinere u e o u . oem Jesu 
f ë j  M a r x ,  d e n  K & m p f e r  f ü r  < l e n  « e i s t s i e n  - k u c ^ c i n .  

wählen würde. Dies blieb Ihr leider erspart. Jedenfalls 
hïir.* <lle W elt etw as zu lachen gehabt, wenn sie die Fier-

<ler „linken“ leninistischen Halb-

KOtt DurchUdleSeAu"stcllung öcs Kuttcnblrijjlc1̂  Marx für 'dcii 
W eimarer Heerhaufen hat die KPD. nun direkt €in a- Fr!»;" 
beschenk erhalten. Sie reflektiert ia sehr stark auf die Frei­
denker innerhalb der SPD» dóch diese Sorte die sich mit 
den religiösen Narren der SPD. seljr gut vertragen, die ja 
auch als angebliche Pazifisten an dem Blutvidi Noskc^ und 
Konsorten keinen Anstoß nahmen, w e r d e n  aus Parteiaiszi 
plin der eine Teil und a u s  ..maierMJIen Gründen der ge* 
sicherten Existenz, ala Adolf Hoffmann. Anna Nehmitz, und 
Konsorten, keine offene Propaganda gegen M arx; nradu.n. 
W ie sie selbst stimmen, kann ja nur „Gott, d e r Allmächtige 
ergründen, vorausgesetzt, daß er ein Interesse .an diesen sei-

" Cn { Ä S :  »och wirklich «  der
. Kirche raus ist. nur gute Faktroen in F ragèkom m en. M  dte 

i /n n  «i'him etw as bestiieidener geworden. Die .Jvoti F- ne 
S n ? ’ 9 Amil ^ . ^ t  nidU für den zweiten Wahlgang wie 
d T  Funke tor den ersten mit 5 Millionen s ond e r n n u r  
noch 'm it 4 Millionen. W enn .nicht alle An*«*’ l ^ s o  
wird sie sicli wohl auch diesesmal
weit nrtsere Kraft reicht, werden wir den Massen Kwriegui
und beweisen, daß iede Stimme, die d e m  bürgerlichen Wahl- 
rumcl b e w u v o r e n t h a l t e n  w iaU m e h r % ,eg , g £ - f § |g  

•Stimmen für Thälmann. W er be.wußt nicht wählt ist gegen 
die Boureeolsie in Jeder Form, auch gegen die sich im roteJJ

„Kleid zeigende fcührerbourgeoiste.ist r f S i  i e v i -
all s e i n e  Machtinstitutionen, ist für dfe dte ̂ o  etarisebe Revo-

für den Kommunismus, für dte protetartsdie n e r r
R ätestaa t

voo der „roten Bedrohung der englischen Gewerkschaften“ 
und von „roter Verschwörung“. Da die bürgerliche Presse 
die russische Gewerkschaftsdelegation verdächtigt, zum 
Zweck der bolschewistischen Propaganda nach England 
gekommen zu sein, veröffentlicht „D. H.“ den Lebenslauf 
der Delegierten, um zu zeigen, daß es sich durchweg um 
alte, erfahrene und verdiente russische Gewerkschafts­
führer handelt. ^  „ __

(WTB.) London. 6. April. Auf der heutigen ersten Kon­
ferenz sprach der russische Vorsitzende Tomski den 
Wunsch aus. eine Einheit des Zieles zwischen den russi­
schen Arbeitern und denen der anderen Länder zwecks 
Bekämpfung des organisierten Kapitalismus herzusteuen.
E r  b e t o n t e ,  e i a  o H e a e r  M e t a a a g s a a s t ^  *  ^ d e r ^

bevor die Rassea steh der Bewegum  der A n»terdaa»«rju- 
tematioaate anschließen könnten. Dte Rassea hätten keine 
Aagst davor, unter dea Elaflaß A m sterdam  za kommen,
sie seien aber überrascht, daß die V ertreter des Internatio­
nalen Gewerkschaftsbundes den Anschein erweckten, als

- ob sie zu vermelden wünschten, jm ter den Bn j j uBde r  
russischen V ertreter zu geraten. Eiae oH ea«!^orierung  
werde sicherlch r a r  Beseitigung voa M lßverstäadalssea 
führen/4
Wahrlich, weit genug sind schon die Vertreter der „ein-

r ' Ä Ä  «■••• f m  « f  £
listen, denen die deutsche Sozialdemokratie noch zu -radikal 
Ist. (halt dich fest) veröffentlicht den Lebenslauf der Moskauer 
Götter, damit die Bourgeoisie Enz ands sieht, wie harmlos diese 
„alten verdienten Gewerkschaftler Rußlands sind.. W enn 
W orte einen Sinn haben sollen, so heißt d,^ ; . ^ neJ.adnan̂  PJu  
dikat- Gewerkschaftler“  hat und davor noch setzen kann, „au. 
erfahren und verdient“, der ist ungefährlich für die Bourgeoisie, 
der Ist salonfähig, der ist zu jedem Dienst für die Bourgeo'sie 
bereit, was fürs Proletariat bedeutet, zu dem Verrat

Und so ist es. Ueber die Geschichtsfälschung- und klitte- 
rung betreffs der alten russischen verdienten Gewerkschafts­
führern mögen mal die KPD.-Genossen Rosa Luxemburgs
Broschüren durchlcsen: . .. . . .

M assenstreik-Partei und Gewerkschaften! und Sozial-

rC*°Dann*wenlen sie erfahren, daß die russischen Gewerk­
schaften bis 1917 im Oktober nicht als Gewerkschaften im w est­
europäischen Sinne anzusprechen sind, folgedessen auch die 
russische Delegation, und dies gilt für sie nicht jjl* Ehre» erst 
nach dem Oktober 191T das sein kann, was man in W esteuropa 
eben unter einem „alten, erfahrenen u n d  verdienten Gewerk­
schaftler versteht, nämlich so einen schuftigen *

Im übrigen möchten wir unterstreichen, daß u n e  offene 
Erörterung bald zur Beseitigung der Mißverständnisse fuhren 
wird, und daß die Russen keine Angst haben, unter den Ein­
fluß Amsterdams zu kommen, sondern sich dort sehr wohl 
fühlen werden, weil sie ja dort schon zu Hause sind^

Alte, erfahrene und verdiente Gewerkschaftler gehören 
eben in das statistische Büro der Weitbourgeoisie, d. h. ln die 
Amsterdamer Internationale» ,

Aber keine klassenbewußten Proletarier, dies sollten end­
lich auch -die Proletarier der KPD, begreifen..

D e r  d e u t s c h e  A r b e i t e r  a l s  W e l t h o l l
dem B latt des Stinneskonzerns vomln ^der JÊ5AZ.“,

.8. April lesen w ir: - : •
„Die deutschen Lokomotiven für Sudalri^a.

’• Johannesburg» 7. 4. Die Eisenbahnverwaltg. teilt mit, daß 
die Zahl für die Union m München bestellten Lokomotiven 15 
und nicht, wie behauptet. 21 sei. Der-Gesarotpreis betragt 
150 000-.Pfund, ein amerikanisches auf 120(1)0 Pfund. Alan 
150000 Pffund, ein amerikanisches auf “120 000 Ptuiid. Man 
erklärt sich die große Dllferenz durch die niedrigen deut­
schen Löhne da die Matcrialkosten in Deutschland und 
England dieselben seien. W äre das englische Angebot 
nur 10 v. H. höher als das deutsche gewesen, so w äre es 

' wahrscheinlich angenommen worden. AngesicWs des be­
stehenden Preisunterschiedes über konnte die Eiesenbahn- 
verwaltung das deutsche Angebot nicht unberücksichtigt

^  Trotz seiner ununterbrochenen gewerkschaftlichen Siege 
seit 1918 muß. sich das deutsche Proletariat von seinem ge­
schichtlichen Todfeind zynisch bestätigen lassen. daß es das 
billigste Ausbeutungsobjekt der ganzen Erde ist. Es hat schon 
sebie Richtigkeit* dieses geflügelte W ort d ^  unorgamsierien 
ehemaligen Holzhauers von Bellevue, der jetzt sich seine 
Einsamkeit "  von der ..demokratischen .republikanischen 
Preußenregierung ndt monatlich 50 000 G.-Mk. bezahlen laßt. 

„ P r e u ß e n  i n  * D e . u t s c h l a  nd  
und Deutschland IV der W elt voran! •

Und dieses wird solange der Fall, bis sich das Proleta­
riat seiner geschichtlichen Aufgabe ató Klasse bewußt wird- 
Dann Ist*s allerdings auch mit ieghdier Fu\‘̂ r£ cr[ . n 
vorbei Weil dieses die gesamte Führerbourgeoisie weiß. an 
gefangen bpi Noske und aufgehört bei Thähnamu 
verteidigen sie mit aller Macht die Grundlage ihrer H err- 
S n l L  dfe freigelben Berufs- und Fachprganisatipnen. freie 
Gewerkschaften genannt. Getreu dem Prinzip der Bourge-

° ,Slf  ' Telle und herrsche
entsprechend. " _______ _

Zar rnanscn russlscnen^eewerhscliaHs

Am Montag, den 6. April wurde in London die Konferenz 
der englischen und russischen Gewerkschaftsdelegation eröffnet.

Die' russischen Vertreter heißen: Tomski. Michailorf. Mel- 
nitschansky, Aviloft, Lepse und Tschernlchowa. « „

Die englischen heißen: Purzcll, Tilletf. W alker. Sw<alcs, 
Hlchs und Bramley. . '  ^

Die „Rote Fahne“, Nr. 80. vom 8. April, entnehmen wir 
folgenden Bericht: .

„Die bürgerliche Presse Englands hat gegen die russi-

(71 u s ( o n 
Skandinavischer Brtel

(Fortsetzung.) 
n ie  nordscUeswig’sche Frage. .

Dic Regelung der norschleswig’schen Frage ist tm e 
Frage der hohen Politik und findet s‘eijens d e r  Arbeiters.Jiaft 
nicht die gebührende Beachtung. Trotz der durch den er

SfSäÄ
S & Ä Ä Ä ' Ä
Maß Schuld daran, daß diese Frage« nicht eine besserè Lösu

^ D u r c h  die Anerkennung des Versailler ernuii
Jiseh  gesehen* die Abstimmung „und die 
i r d e n e  Abtretung eines TeUes von N o rd ^ k s w jg  an Dä­
nemark eültig. Da die Anerkennung . u n d  Unterschrilt 
Vertraccs von Versailles durch einen Sozialdemokraten ge- 
sSiah U einert) sollte man vermeinen, daß auch die Soz*d-

E S s ä s b ä « *  ä  « s s f ig g  

a . j ä

ten einer A b ä n d e r u n g  des n u n m e h p g e n  Zustajdes ertt ien. ciutr 7u«in> seitens des deut­

schen Parteivorstandefc. bezirfdte d ie dänische Sgzteldeaiokra- 
Ue einen Betrag von 28000 däa. Kronen an  d te Redaktion der 
sozialdemokratischen Organe in Nordsditeswig, (Der Betrag 
ist der' ungefähre oder s o p r  mehr, hier versagt d ie Erinne­
rung.) Das im Augenblicke des hier geschilderten A b k o m ­
m e n s  H err Minister des Innern von Preußen — S * v ®r i “ *
— auf die deutsch-natkmale Anfrage aufsteht und erk lärt: Nie­
mals werde das deutsche Volk seine Zustimmung zur Abtre­
tung deutschen Gebietes erteilen — is t dooh ein starkes 
Stück. Sollte « e r r  Severing von den getroffenen Verhand­
lungen zwischen den Vorständen der dänischen und deatsohen 
sozialdem. Parteien keine Kenntnis . ^ s e ^ n  baben, ^  
nicht von den Judaspfennigen, die die soziaidemokratisaie 
Parteizentrale aus den Kassen d er < ^ J^ k sc h a ite n  nahm 
(besser gesagt aus den Taschen d er Arbeiter stahl)? Wir 
können daran nicht glauben. Oder aus welchen trüben Quel­
len flossen sonst diese M ittel Dänemarkt hat ia auch seinen 
Verein für Heimatschutz, den „Sonderiydske Fond ?

Das auf beiden Seiten mit Bismarck’scben Methoden ge­
arbeitet w ird, beweist nachfolgendes:

Der „Sönderjydske Fond“  arbeitet mit Millionen-Ctat 
beiderseits der Grenzen. Süd der <^enze u n t e r e r  
Flagge der .jrfiylantropischen und kulturellen A rbe it Däni­
sche Schulen, finanzielle S tü tze für Vereine zur Hebung-der 
dänischen Kultur. Lungensanatorien, Stipendien zum Besuoh 
dänischer Schulen und Hochschulen usw . Stärtaing des Dä- 
nentums ist die Parole. Selbstverständlich shzt «n « « e re n  
Vorstande des „Sönderjydsken Fonds“ auch em R «Präs«tant 
d e r sönderjydsken Arbeiter und K fleg^valk ten : Soziaktemo- 
k ra t der ehemalige Unabhängige und „Revolutionär J . P. 
Nielsen und stützt kräftig diese chauvinistische und völker­
verhetzende Arbeit.

Deutscherseits arbeitet man, mit den Mitteln des. Schwei-- 
und Groß-Agrarischen, des Staatskapitals und mit den Mitteln 
des Vereins für Heimatscbutz. Die Bismarcksche Germani- 
sierungs-Methode aus der ehemaligen Provinz Polen, hat 
man nach Nordschleswig überführt und findet seine Stütze in 
der nicht geringen deutschen Minderzahl. Sobald ein Besitz 
oder ein Groß-Gut aus dänischen Händen in deutsche Hände 
übergeht, erhebt man dänischer Selts ein fürchterliches Ge­
schrei, alles dienlich zur chauvinistischen Verhetzung der 
Massen. DaB aber die meisten der dänischen Rittergüter jm 
Besitze deutscher Adeliger sich befinden, die heute in Deutsch­
land das Volk im Reichs- und Landtage repräsentieren, mor­
gen in Dänemark hn Folks- und Landthinget als echte  ̂ däni­
sche Patrioten auftreten oder sogar im englischen Reiche — 
Repräsentanten des Volkes mimen, darüber kein W ort.

Die dänische Presse und Ofiizianten sind wegen des 
Schicksals ihres geliebten. Sönderjyllands, welches unter so 
ungeheuren finanziellen Opfern für das geliebte Vaterland zu­
rückerw orben wurde, durch das Schreiben der deutschen Re­
gierung an den Völkerbund bezgl. einer Lösung des Sicher­
heitsproblems in die größte llnnihe_versetzt.

ln diesem Schreiben (welches nebenbei bemerkt die dä­
nische Presse als von England .inspiriert bezeichnet) gibt. 
Deutschland zu erkennen, den Zustand ostw ärts nicht als 
Status quo anzuerkennen — also mit anderen W orten: eine 
Rückgabe der an Polen usw. abgetretenen Gebiete zu verlan­
gen. Dieses, zusammen mit den o. a. Gründen bezgl. des Ver­
sailler Vertrages und" der seitens Deutschland pzw . Prw ßen 
bisher verweigerten Ratifizierung des deutsch-d^ischcn 
Uebercinkommens vom Jahre 1922 macht den dänischen Pa­
trioten von der Sozialdemokratie bis zu den Konservativt.i, 
befürchten. d»ß Deutschland, wenn nioht gutwiUlg eine: Rück­
gabe Nordschjeswigs erfolgt, es dieses sich mit Gewalt holen

"  r Politiken“ schreibt neulich,in Bezug auf das versteckte 
Verlangen Deutschlands in seinem Schreiben wegen Oer 
Sicherheitsfrage, an den Völkerbund: Entweder 
züzlich der Ostgrenzen. W iedervereinigung Ost- mit W*.st- 
prehßen (welches^ Aüthebung des Danziger ^Korridors bedeu­
tet) oder Krlec. Lösung ist das Schwert.

• Ein Volksparteilicher Reichspräsident, mit Unterstützung 
der Deutschnationalen, wird t n  Bezug auf ^ e  ^bgetretene 
Gebiete außenpolitisclie Verwickelungen oder Krieg j o j j u j " :  

Die Verantwortung hierfür lastet auf den jc h iü te rn  de 
bis ins innerste Mark verkommenen Soziaktaffokrabe una 
nicht zuletzt auf den Schultern der für die 
Auseebeuteten noch weit gefährlicheren Sektionen der -Kom­
munistischen“ Internationale. (Siehe Ruhrjtrieg und O k o-
ber 1923.) (S$Iu& folgt.)

3 1 t  i  f l «  i  C i i  n  g  c  n  
N i e d r i g e r  h a n g e n !

ln den verschiedensten Zeitungen der KPD. im Reiche er-
schein) folgende Notiz; V

Die frühere KAPD. für Thalmann.
Köthen. 24. März. Die Köthener Ortsgruppe der KAP.

beschloß einstimmig, zur KPD. überzutreten und sofort mit
allen Kräften, für die*Präsidentenwahl einzutreten.
Da wir. seit zwei Jahren in Köthen keine Organisation mehr

haben, kann selbstverständlich keine Gruppe von uns uber-

getreten |en u ^  dieser Pressenotiz nichts weiter als einen 
Bluff der KPIX-Béntrale. um die zweifelnden KPD.-Proletarier. 
die ar. den Schwindel der Parlaments- oder Reichsprasidenten- 
wahl selbst nicht mehr glauben, wieder an die W ahlklosetts
zu jre ib en ..^  R|;st;h- ftsführcndu Haupt-Ausschuß der KAPD.

7. Unterbezirk- (Charlottenburg). Mittwoch, den 15. April 
1925. abends 7,30 Uhr, Mitgliederversammlung, Hindenburg- 
Schule. (luerickestr. 32. Erscheinen aller Genossen ist wegen, 
der Wichtigkeit der Tagesordnung unbedingt erforderlich.

•
Achtung! Bezlrkslührer! Die Sitzung der Zentrale ain 

Dienstag, den 14. April fällt aus. Die nächste Sitzung findet 
am Dienstag, den 21. Aprn. an bekannter Stelle statt.

•Die kassierten Beiträge sind den Zeitungsobleutep mitzu- 
gebert. "

„Die bürgerliche Presse Englands hat gegen die russi- te„. einer A b ä n d e r u n g  des n u n r a e ^  ^  
sehe Delegation eine wüsfe Hetze eingeleitet. Sie s c h r e i b t  gegenzuwirken. Als E ntgtlj für die -

‘ - '  ‘ —  -

Genossen
SammeH «rd.» Prosoafowd»

« «„ R o t e  I n z e n d
Kampforgan der KAJ„ Nr. 314 —  März?April 1925 mit dem 
Inhalt: • ■ . i

Jungarbeiter,-fühlst Dü die Ketten? -r-~Laß Eure Hämmer
* kreisen! — Die Revolution ist tot. es lebe die Revolution.

— Deutsche Märzrevolutioh 1848 und Pariser Kommune 
18 7 1 : — Aus den Betrieben. Rundschau.
soeben erschienen!
Zu beziehen durch die KAJ. und die Buchhandlung iür 

Ai;beiterliteratur. Berlin 0 . 17. W arschauer S traße 49.

Verantwort!. Red. und Herausgeber: O tto SchernelU Berlin. 
: Druck: WiUy 4szdonat, Berlin 0 .17 , Lange Straße 79.

Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands, Wirtschaftsbezirk Berlin-Brandenburg
Die Zeitung erscheint zweimal wöchentlich. — Za bestehen 
durch die Bezirks -  O rganisation«  der P artei nnd hn 
StraßenhandrL — Inserate werden nicht aafgeaommen.

6. Jahrg. Nr. 29

Parlomentonsdie Nandvcr
-  (W. T. B. Paris, ,10. April.)

..D as K ab inett H e rrio t is t im  S e n a t zu  F all g eb ra ch t 
w orden . Cs lagen  zw e i T ag eso rd n u n g en  v o r, eine von  
B ieav en u -M artin , d ie d e r  R eg ie rung  d a s  V ertrau e n  d es  
S e n a ts  a u sd rü c k t und  e ine  v o n  C heroud  im  N am en d e r  
O pposition, d ie  d ie  F inanzpo litik  d e r  R eg ie rung  tade lt. 
D ie R eg ierung  e rk lä r te , d a ß  s ie  z u r  T ag e so rd n u n g  B ien- 
v en n -M artiq s  d ie  V ertrau e n sfrag e  s te lle . C s  w u rd e  zu ­
n äc h st ü b er d ie P r io r i tä t  d e r  beiden  T ag eso rd n u n g en  ab- 
g estim m t und d an n  en tsch ied  d e r  S e n a t m it 156 g eg en  132 
S tim m en sich fü r clie T ag eso rd n u n g  C heroud . D a d ie 
R eg ierung  auch  fü r d ie  P r io r itä t  d ie V ertrau e n sfrag e  g e ­
s te llt h a tte , is t sie  in  M inderhe it v e rse tz t w orden . Im  
A nschluß an  d ie S en a tss itz u n g  begab  sich  H errio t zum 
P rä s id en ten  D oum ergue , um  ihm  d ie  D em ission d e s  K abi­
n e tts  zu  e rk lä re n .“
- So w ie  in  D eu tsch lan d  d ie W ahlkom ödie um  den  

R e ichspräsiden ten , tr i t t  auch  d iese  politische B eg eb en ­
h e i t  F ra n k re ich s  in d en  V o rd erg ru n d  d e r  g esam ten  
P re sse . A lles is t g e sp an n t auf d ie W andlungen , d ie sich 

. m it d iesen  po litischen  V erän d e ru n g en  vollziehe«. D ie 
g esam ten  parlam en tspo litischen  P a r te ie n  von rec h ts  bis 
z u r  K PD . v e rsu c h en  d ie V olksm assen , d ie A rb e ite rk lasse  
in  d iesen  B an n  zu  ziehen , und sie im In te re sse  d e r  jew ei-

■ ligen P a r te i fü r d ie se  E rsche inungen  au t dem  B oden kap i­
ta lis tisch e r S taa tsp o litik  z u  in te ressieren .

• D er n ü ch te rn e  B e o b a c h te r  d e r  S taa tsp o litik  w eiß, daß  
alle  d iese M om ente, d ie den  M assen  auf d e r  politischen 
W eltb ü h n e  v o rg esp ie lt w erd en , nu r n ega tive  E rscheinun- 

, . g e n  d e r  innenpolitischen V erhältn isse  d e r  kap ita listischen  
S ta a ts -  und W irtsch aftsp o litik  sind.

D as rev o lu tio n äre  P ro le ta ria t m uß erkennen , d aß  alle 
d iese  A enderungen  sich  im  In te re s se  d e r  kap italistischen  

-S taa tsp o litik , a b e r  n ie im  In te re sse  (les P ro le ta ria ts  o d er 
d e s  K lassenkam pfes vo llz iehen . S ie en ts teh en  und stehen

- u n te r d em  Einfluß d e r  kap ita listischen  W irtschaftspo litik , 
und sind d ie E rsche inungen  d e r  E xistenzbed ingung  d es  
g esam ten  P a rlam en ta rism u s. _

H errio t m uß eb e n so g u t w ie ein  M acdonald  in E ng­
land  nach" e in e r  v o m  kap ita lis tischen  S ta a t bestim m ten  

• R e g ie ru n g sp e rio d e '—» w ied e r von  d e r  politischen Bild­
fläche v ersch w in d e i|, um  im  In te re sse  d e r  S ta a tsw ir t­
sch aft F ra n k re ich s  e in e r  g ee ig n e te ren  P e rso n  P la tz  zu 
m achen , ebenso  w ie ein  H indenbérg  sé ine P e rso n  m it 
d em  V ertrau e n sv o tu m  d e r  M assen  nur. im  In te re sse  d es  

.. d eu tsch en  S ta a te s , d . h. se in es  K apitalism us e inzuse tzen
h a t. ‘

D as d em o k ra tisch e  W a h lsy s te m  ä n d e r t a n  d ie se r  
S a c h e , d ie in  d em  R ech t, d e r  M ach t d e s  K apitals fund iert, 
n ich t d a s  G erin g ste . D a s  jew eilige  H errsch a fts sy s te m  
m it se in er w irtsch a ftlich en  M acht bestim m t S ie  politische 
E inste llung  d e s  S ta a te s .  D iese M ach t ü b t en tg eg en  allen 
A blenkungsnu ihövem  v o n  P arlam en tsw an d lu n g en  du rch

* -den g e sa m te n  d em o k ra tisc h en  P arlam en tsru m m el h eu te  
n ach  w ie  v o r  d e r  K ap ita lism us au s . D e r  P a r la m e n ta ris ­
m u s  i s t  lediglich  d az u  da, d ie se  T a tsac h e  zu  v ersch le ie rn .

Alle Veränderungen Im Parlament bedingten nur die 
Belebung der notwendigen Autorität des Parlaments vor 
den Massen im Interesse einer neuen staatspolitischen 
Aera. Sie entspringen den unsicheren Wirtschafts- oder 

\ .Staatsverhältnissen der revolutionären Nachkriegszeit, 
• V  dén vtelén Wiederbelebungsversuchen des gesamten Ka­

pitalismus. Fast in allen Staaten der Welt vollzieheh sich 
dièse Veränderungen je nach der Sicherheit der inneren 
Staatsverhältnisse mehr oder weniger. Im großen und 
ganzen sind sie auf de t Tagesordnung. Denn soviel Um- 
steilungs-, soviel Belebungsversuche das Kapital im In­
teresse seines Staates anbahnt, so oft wird sichern In-

• teresse der Massenverdummung eine Veränderung in der 
Staatsgeschäftsleitung nötig machen. _

Die Geschichte der Parlamentsumwälzungen seit Be­
sinn der Revolution, seit Beginn der Unsicherheit der 
einzelnen Staaten des Weltkapitalismus, hat dafür die 
besten Beweise geliefert. Allen Staaten voran stand in 
dieser Beziehung, bestimmt durch die Kriegsvernichtung 
und die inneren revolutionären Erscheinungen, Deutsch­
land.

Die deutsche Staatspolitik verlangte im Interesse 
ihres kapitalistischen Wirtschaftsaufbaues, unter der Lei­
tung der Sozialdemokratie, eine doppelt und dreifache

A blenkungskam pagne. B ei jedem  neuen  kap ita listischen  
W irtsch a ftsv o rs to ß  t r a t  e in  W ech se l d e r  S ta a tsg e sc h ä fts ­
le itung  ein . E s  m ach t sich  h ie r  n ich t nö tig , alle die 
M in iste rk risen  aufzuzeigen , d ie e ine  neue S ta a ts a e ra  ein­
le ite ten .

D asse lb e  t r i t t  au ch  bei d e r  K ab ine ttsk rise , dem  S tu rz  
H errio ts  in F ra n k re ich  in  E rscheinung . H e rrio t t r a t  au f 
d e n  P la n , u m  d ie s ie g es tru nkene chauv in is tische  S ta a ts ­
politik, d ie z u r  w irtschaftlichen  S e lb s tv em ich tu n g  F ran k ­
re ichs, d . h . d e r  französischen  G roß industrie , füh rte , ü b e r  
d ie pazifistische A era  H and  in  H and  m it d e m  englischen 
M acdonald , in d ie A era  d e r  V erstän d ig u n g  d e s  G roß­
k ap ita ls  im  S inne d e r  W e ltm ach ten tw ick lu n g  und  d e r  
in te n s iv e re n  A usbeutung  d e s  P ro le ta r ia ts  um zuleiten .

E s  w a r  eine g le ich  ähnliche R olle, d ie d a s  K abinett 
H ilferding in D eu tsch land  gesp ielt.

H eute, w o  sich  in  F ra n k re ich  d ie S täa tsv e m ich tu n g , 
d ie W irtsch a fts -  und  F inanzk rise  b em erk b a r m acht, w o 
eine g roße Inflation e in setz t, d ie  W id e rsp rü ch e  innerha lb  
d e s  französischen  K apitalism us w ied e r unverm eid lich  au f­
tauchen , d ie u n te r  H errio t v e rsc h le ie r t w ü rd e n , m uß d as  
K ab ine tt H errio t fü r scliüldig g esp ro ch en  w e rd e n  und v e r ­
schw inden . •

Auf d e r  B asis  d e r  Inflation und  d e r  S ta a tsk r ise  m uß 
e ine ' neue nicht k o m p ro m ittie rte  R e g ie ru n g sau to ritä t d en  
politischen A kt d e s  K apitalism us, d ie  E in igungsbestrebun- 
g en  und  an d e rse its  d ie in ten siv ere  A usbeulung  d e r  P ro le ­
ta r ie r  fo rtführen . D er S trick , an  d em  H errio t aufgehängt 
w u rd e , m ußte log ischer W eise , w ie  au ch  bei H ilferding 
in D eutsch land , d e r  k ra sse s te  A usdruck  d e r  S ta a tsw ir t­
schaft, die F in a n z la g e ,  d ie  F inanzpolitik  sein.

D ie A ufgabe d es  P ro le ta r ia ts  m uß es  se in , an  d iesen  
E re ign issen  des S ta a te s , d ie u n te r  g an z  b estim m ten  V er­
hältn issen  sich  w 'iderspiegèln, die R olle d e s  P arlam en ts , 
d e r  S taa tsreg ie ru n g  z u  e rk en n en . N irgends t r i t t  d e r  W e r t  
d e s  dem okra tischen  S y stem s b e sse r  in  E rsch e in u n g  w ie  
in d iesen  G eschich tsb ildern .

D a s  K ab inett H errio t, d a s  d u rch  d ie  B estim m ung  d e r  
D em okra tie  aH se ine  S te lle  g e s e tz t w u rd e ; d . h . im  In­
te re sse  0 e r  dam aligen  S ta a tsv e rh ä ltn isse , w ird  vom  K api­
ta l du rch  d en  S e n a t  in  dem  eine b ü rg e rlic h e  M ehrheit 
is t, se ines  A m tes en thoben , u n d  b i $  » a u f  w e i t e r e s  
nach  H au se  gesch ick t.

D ies is t d ie T a k tik  des in te rn a tio n a len  K apitals in 
jedem  S taa t, d ie R olle d e r  g e w ä h lte n  S taa ts reg ie ru n g , 
näm lich d ie  W irk lich k e it d e r  k ap ita lis tisch én  Politik  zu
v ersch le ie rn . / .

D ie  A ufgabe d e s  P ro le ta r ia ts  m uß se in , d ie se r  V er­
dum m ung, d ie v o n  a llen  p arlam en tarisch en  P a r te ie n  g e­
s tü tz t w ird , d ad u rc h  ein  E nde zu  m ache« , d a ß  m an  d iesen  
S ta a t  m it a llen  se inen  V e r tre te rn  und L ake ien  durch  die 
R evo lu tion  in te rn a tio n a l v e rn ic h te t  ~ .sR (

Pttuer Mtfck vcrnfMdtf
Der erst vor kurzem am nestierte fa^ jfe tischc t ^ l a n d -  

gerichtsrat Pöhner, ^gewesener Polizeipräsident In 
bekannt *us dem Hitler-Putsch, der zur «rholung nach dem 
Chiemsee mit seiner Familie fahren w ollte  um steh dort von 
der anstrengenden, nu r wenige Wochen
haft zu erholen, is t auf dieser Autofahrt b d  Feldkirchea tödlich
verunglückt. E r w ar auf der Stelle t o t  _ :-----

W ären wir Anhänger von den SPD.-Pfaffen Bieter und 
Franke, die wohl bald Adolf Hoffmann mit seinen zehn Geboten 
als 'reuigen Sünder aufnehmen können, würden w ir sagen: 

J j u ß W Schicksal!***
Pöhner selbst w ar ein Kommunistenfresser, d.. h. ein Rache- 

und Haßgenie gegen das revolutionäre Proletariat. Das Prole­
tariat muß erkennen, daß diese Gestalten nur durch die Or- 
gesch&ewerksetaaften. und Ihre Zutreiber, SPD.- w ie jetzt wieder 
KPD.-Helden, möglich wurden.

Am 7. April wurde Genosse Appel in H am burg wegen 
Beihilfe zur Meuterei, und Freiheitsberaubung zu  1 Jahr 
6 Monate Gefängnis nnter Anrechnung der 6  M onate Unter­
suchungshaft, veru rte ilt Das Delikt .^ d tiffs ra a b “ wurde fal­
len gelassen. Genosse Jan  Appel w ar Delegierter zum  
Gründungsparteitag der KAPD. und a ls  solcher zum zweiten 
W eltkongreß der Kommunistischen internationale nach Mos- 
kau delegiert.

Da die T at aus politischen und idealen Gründen erfolgte,, 
wurden mildernde Umstände gew ährt

Der Kampf «er ncOcnmie 
nerrM

In Frankreich tobt seit der Uebemahme der Regie­
rung durch Herriot die im Juni 1924 erfolgte, ein heftiger 
Kampf um die Macht zwischen der von Millerand und 
Poincaré geführten Schwerindustrie und dem mit dem 
Kleinbürgertum verbündeten Finanzkapital. Die bisher 
herrschende Schwerindustrie hatte durch den Ruhrkrieg 
das Land bis an den Rand der Katastrophe^gebrac^t. Die

fung  u n te r  d a s  am erikan isch -eng lische  D ik ta t h a t te  einen  
w e ite re n  Z u sam m en b ru ch  d e s  F ra n k e n  u n d  d a m it auch  
d e r  zu  einem  g ro ß en  T eil v o n  d em  R en teneinkom m en  ab ­
häng igen  m itte ls tän d isch en  B e v ö lk e ru n g  v e rh ü te n  k ö n ­
n en . D e r  re in  m ilita ris tisch  im peria listische C h a ra k te r  
d e r  P o litik  d e r  fran z . S ch w erin d u str ie  h a tte  d e n  M assen  
d e s  fran zö sisch en  K le inbü rgertum s, n ich t d ie  v e rsp ro c h e ­
n en  d eu tsch e n  M illiarden g eb ra ch t. Im  G eg en teü , d e r  
F ra n k k u rs  im  Ja n u a r  1924 ze ig te , d a ß  d ie  B e la s tu n g  m it 
R ü s tu n g sau sg ab en  d e r  w unde P u n k t in  d e r  fran zö sisch en  
F in an z  W irtschaft w a r . D ie R e v o lte  d e s  K le in b ü rg ertu m s 
gegeti d ie U eb e rsp aan u n g  d e s  m ilitä rischen  A p p ara te s  
fü h rte  im  M ai 1924 zu  e inem  S ieg  d e r  „pazifis tischen“  
P a r te ie n  d e s  L in k sk a rte lls . -M a n  e rw a r te te  v o n  ihm  eine 
K onsolid ierung  d e r  W irtsch a ft auf d e r  G ru n d lag e  e in e r 
fried lichen  V erstän d ig u n g  m it d em  d eu tsch e n  K apital, 
d u rch  d ié  d em  fran zö sisch en  K apital fre iw illig  d e r  n o t-  
iY °n.iirr. .fW ise h q  Z uschuß  g es iche l t  w jastefltßgP j& n

D as K ab ine tt H errio t v e rd a n k t se ine  G eb u rt d e r  P o ­
lit ik 'd e s  eng lischen  K apitals, d a s  d ie  A nnex ionsp läne d e r  
fran zö sisch en  In d u strie  d u rch  E n tfachung  d e s  W id e r­
s ta n d e s  in  F ra n k re ic h  se lb s t z u  b rec h en  vejrstand, n ac h ­
d em  d e r  v o n  ihm  b eg ü n stig te  V ors toß  d e s  d eu tsch e n  Ka­
p ita ls m ißg lück t w a r . E s  t r a t  auch  so fo rt in  en g e  V er­
b indung m it d e m  K ab ine tt M acdonald , d a s  v o m  eng lischen  
H an d e lsk ap ita l v o rg esch ick t w ar, um  d ie  K olonisie­
rung  E u ro p a s  d u rch  d a s  an g lo -am erik an isch e  K apital 
u n te r  paz ifis tisch er V ölkerbundsflagge du rchzuführen . 
B a r  D aw e sg u ta c h te n  b ildete d ie  gem ein sam e P la ttfo rm , 
d ie  G ru n d lag e  fü r  d e n  P la n  d e r  C onso lid ierung  E u ro p as, 
d ie  au ch  e ine  C onso lid iehm g F ra n k re ic h s  auf K osten  d es
d eu tsch e n  P ro le ta r ia ts 'w e rd e n  so llte .

An die Durchführung dieses Gutachtens wurde von 
allen Seiten die übertriebensten Hoffnungen geknüpft 
Dieser Friede adf Erden bedeutete aber für die franzö­
sische Schwerindustrie einen Verzicht auf alle Pläne einer 
Vereinigung der französischen Erz- mit den deutschen 
Kohlenbecken. Der Traurfi einesXuropa beherrschenden 
französischen Erz- und Kohletrusts sollte endgültig be­
graben werden und zwar zugunsten eines nach der Auf­
fassung der Schwerindustrie undurchführbaren friedlichen 
Ausschöpfung der deutschen W irtschaft Für die sichere 
Faustpfandpolitik wurde ein magerer Ersatz in papier- 
nen Verträgen geschaffen. Dieser Eingriff des Finanz­
kapitals bedeutete aber auch ein Ende des bisherigen - 
Siegeszuges der Herrscher über die französischen Roh­
stoffe, da die Enteignung zu ihren Gunsten, die mit Hilfe 
der Inflation durchgeführt wurde, nicht nur gehemmt 
sondern unmöglich gemacht werden sollte. Es begann 
aus diesen Gründen ein äußerst heftiger und erbitterter 
Kampf der Schwerindustrie gegen das Kabinett Herriot 
und dessen Pläne. *

Die Lage des französischen Kapitals hat trotz des 
Sieges eine außerordentliche Aehnlichkeit mit der Situ­
ation des deutschen Kapitals in der Nachkriegszeit Weil 
der Sieg mir rein militärisch war und ‘wirtschaftlich eine 
erhebliche Niederlage bedeutete. Der finanzielle Zusam­
menbruch Deutschlahds lag in den Forderungen des Ver­
sailler-Vertrages, deshalb wendete sich der hauptsächlich 
von den Lasten betroffene und gleichzeitig wirtschaftlich 
kräftigste TeU des deutschen Kapitals, die Schwerindu­
strie, die noch außerdem die Möglichkeit eines l u s w e i -  
chens durch Verbindung mit der französischen Konkur­
renz hatte, gegen die Erfüllung. Sie sabotierte s ie  mH 
allen Kräften, weil die Sabotage für sie das beste Ge­
schäft bedeutete. Dieselbe Taktik wendet auch die fran­
zösische Schwerindustrie an. Der Widerstand des deu- 
schen Kapitals gegen die Tributpflicht trieb sie gur 
Wiederaufnahme ihrer Annexionspläne. Sie versuchte 
die deutsche Sabotage durch militärischen E in sa tz  z u  
brechen und vergrößerte dadurch nur $ e



Schwierigkeiten. Gleichzeitig aber gab ihr die geschäft­
liche Entwicklung durch die Inflation eine sehr erhebliche 
Profitmöglichkeit. Die Exportprämie, welche in der In­
flation liegt, führte zu einer Stärkung ihrer Position, weil 
der Taumel der Bereicherung in Papier einen starken 

, Beschäftigungsgrad der Industrie und rein äußerlich eine 
glänzende Konjunktur bedeutet, während jede Hemmung 
des Siegeslaufs der Inflation eine schwere Krise — „Ge­
sundungskrise“ — mit sich bringt. Die Angst vor dem 

. Ende mit Schrecken treibt unfehlbar zu dem Schrecken 
*<>hne Ende, wenn noch interessierte treibende Kräfte da­

hinterstehen. Die Entwicklung der französischen Finan­
zen ist ganz charakteristisch für die Gesamtlage. Rein 
äußerlich spielt sich der Kampf um die Erhöhung des 
Notenausgaberechts der Bank von Frankreich ab.

Der gesetzlich festgelegte Höchstumlauf betrug vor 
dem Kriege Pr. 6800 MHI. und wurde während des Krie­
ges nach und nach bis auf 33 Milliarden im Dezember 1918 
erhöht. In den ersten Nachkriegsjahren mußte wegen 
der Angst vor der Ausschreibung neuer Steuern, welche 
den erhöhten ̂ Ausgabe n Rechnung trugen* jfer^Satz auf 
41 Milliarden erhöht w erden.' Gleichzeitig wuchs aber 
auch die schwebende Schuld insbes. durch die Erforder­
nisse des Ruhrkampfes des Jahres 1923. Sie ist bis 300 
Milliarden Papierfranken angewachsen. Von diesen ist 
etwa die Hälfte in langfristigen Anleihen und Renten 
untcrgebracht. Der Rest setz) sich aus den Vorschüssen 
der Bank von Prankreich in Höhe von 22 Milliarden, aus 

. den täglich fälligen Verbindlichkeiten, aus den Bonds med 
Obligationen der Nationalverteidigung und den Schatz- 
wechseln im Uetrage von 65—70 Milld. und der kurzfristi­
gen Schuld von 35 Milld. Obligationen zusammen. . Von 
c'cn letzteren allein verfallen 22 MUld. in diesem Jahr. Für 
die notwendigen Zahlungen aus den Verpflichtungen der 
schwebenden inneren Schuld mußten für den Etat des 
laufenden Jahres nicht weniger als 60 v. H. der ordent- 
lichen und
den. In diesem Betrage sind die Beträge in die Verzin­
sung und Aroortisierung der äußeren Schuld, welche 150 
Millionen Papierfranken betragen, noch garnicht berück­
sichtigt. Um dieser Schwierigkeiten Herr zu werden, hat 
die Regierung Herriot ein Programm entwickelt, das 
hauptsächlich eine crhebliche Kapitalsabgabe, Erhöhung 
der Einkommensteuer und eine Bekämpfung der Steuer­
defraudation und der Kapitalflucht zum Gegenstand hatte. 
Die gesetzliche Grenze des Notenumlaufs sollte von 41 
auf 45 Milliarden erhöht und gleichzeitig die zu gewahren­
den Vorschüsse der Bank von Frankreich von 22 auf 26 
Milliarden heraufgesetzt werden. Da die Erhöhung in der 
Zwischenzeit schon tatsächlich erfolgt ist, so handelte es 
sich nur um eine nachträgliche Legalisierung. Gerade 
dieses Manöver hat Herriot die schwersten Angriffe ein­
getragen, obwohl gerade die Schwerindustrie und die ihr 
nahestehenden Kreise auf Krediterweiterung gedrängt 
und jede Steuerreform bewußt sabotiert haben. Dann 
wird die Aufnahme einer Konsolidierungsanieihe vorge­
schlagen, nachdem der Gedanke einer Vermögensabgabe 
an dem Widerstand des Finanzkapitals, das die Regie­
rung Herriots stützte, gescheitert war. Diese Anleihe 
ist eine Art Zwangsanleihe, falls d^s Ergebnis der „bereit­
willigen Opferbereitschaft“ nicht den vorgesehenen Be­
trag ergeben sollte. Es sind dieselben Pläne, welche 
einst Erzberger-auch in seiner kleinbürgerlichen Naivität 
dem UAIIgemeininteres&e“ des deutschen Kapitals zuge­
traut hatte. Solche Illusionen hat das französische Ka­
pital schnell und gründlich zerstört.- .Es denkt gämicht 
daran, sich auf eigene Kosten zu konsolidieren. Bei die­
sem Widerstand haben, sich beide Gruppen zusammenge- 
funden. ^In • edler—Gemeinschaft haben Schwerindustrie 

las Kabinett Herriot gestürzt, indem sie

4 .

f Ortsgruppen!
Wie Jedes Jahr so« auch diesmal <Be Kaz zum 1. Mai 

in erhöhter Auflage erscheinen. Diese Nummer ist be­
sonders zur Präge des 1. Mai zugeschnitten und dement­
sprechend ausgestattet Die - _

kommt am 25. April zum Versand. Die Ortsgruppen wer­
den hiermit anf gefordert, ihren Bedarf bis spitestens 
22. April nn die Buchhandlung zu meiden, damit die Ge- 
samt-Auflage festgelegt werden kann. Spiter eintanfende 
Bestellungen finden keine Berücksichtigung. Wir boffen, 
daß die Ortsgruppen schon Jetzt die organisatorischen 
Vorarbeiter ffir den Vertrieb der Maizeitung treffen und 
die Bestellungen rechtzeitig aufgeben.

□ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □

das steuerfeindl. franz. Bauerntum durch die Ablehnung 
für^sich gewonnen haben. Sie haben einen neuen Plan 
garnicht dagegen setzen können, sondern nur erklärt. 
Herriot selbst sei die Wurzel des Uebds. Seine Regie­
rung habe die Katastrophe herbeigeführt usw. Wir ken­
nen das Lied und die Melodie und können nur ieststeflen. 
daß sich die Methoden immer gleichen. Es wird immer 
auf die Dummheit und die Undurchsichtigkeil der kapita­
listischen Wirtschaft spekuliert. So gefingt es der 
Schwerindustrie überall mit Geschick, die sog. Schuld 
an dem Zusammenbruch denen, die zusanunenbrechen. 
zuzuschieben, weH diese gezwungen sind, durchgreifende 
Gegenmaßregeln zur Sicherung ihrer Herrschaft zn tref­
fen. Dadurch wird der Eindruck erweckt, daß den Eigen­
tümern ihre wohl erworbenen Rechte verkürzt werden 
sollen, während gleichzeitig noch dnrch die notwendige 
Stillegung der Industrie die Verdienstmogbehkeiten fallen.

an dem Schicksal des kapitu- 
lierenden Finanzkapitals, daß es selbst den Axabwtoii
für seine Gegner liefern muß. Es wird von der Schwerin­
dustrie gezwungen, sein Kapital zu verwässern und zwar 
durch Notenausgabe und durch Gewährung%von Krediten. 
di$ es dann nach der erzwungenen weheren Inflation 
entwertet zurückerhält. Die Inflation hat immer eine 
Geldknappheit zur'  Folge, weil das schwindende Ver­
trauen die Flucht aus der Valuta und der Kapitalflucht 
im Allgemeinen zur Folge hat.

Das Kabinett Herriot hat nun versucht, die Operation 
an der Inflation durch einen energischen Eingriff vorzu­
nehmen. Der Versuch ist verhindert und damit das 
Schicksal der französischen Wirtschaft beschleunigt. Der 
Ausweg eines Kabinetts Poinleve ist nur ein kurzes Inter­
mezzo. Die Herrschaft4der Schwerindustrie ist gesichert. 
Es beginnt damit auch gleichzeitig ein neuer Abschnitt in 
der europäischen Politik. Der Sturz von .Herriot war 
nach der Abdankung von Macdonald nur eine Frage der 
Zeit. Sie waren beide Exponenten derselben Richtung. 
Die Herriot‘sche Politik hatte keinen Mitspieler mehr in 
England. Sie war vollkommen im europäischen Raum 
isoliert.,— —. -r

Der Wendepunkt ist die Einstellung des franzö­
sischen Kapitals zu Deutschland. Der „Vorwärts“ jam­
mert über den Stürz des Linkskartells und macht dem 
französischen Sozialisten bittere Vorwürfe über ihre -zu 
schroffe Taktik gegenüber dem Senat. Sie hätten in der 
Frage der Vermögensabgabe nachgiebiger sein müssen. 
Vom Standpunkt der deutschen Sozialdemokratie ist die 
Demission Herriots ein starker Verlust, weil er der,ein­
zige Aktivposten für ihre „pacifistische“ Außenpolitik1 
war. Sie fürchtet, daß noch durch einen Sieg- tiinden* 
burgs der nationalistische Gedanke in FrankreïclPerheb-

lieb an Boden gewinnen und eine Revision des Londoner 
Abkommens unmöglich wird. Die Verschärfung der 
Lage des deutschen Kapitals, die 'durch die erneute fran­
zösische Inflation bevorsteht, ist auch nicht zu unter­
schätzen. Frankreich hat im Jahre 1924 als einziges euro­
päisches Land eine Steigerung der Ausfuhr zu verzeich­
nen. Die Handelsbilanz hat im Jahre 1924 mit einem Aus­
fuhrüberschuß von Frcs 1322 Millionen abgeschlossen, 
während im Jahre 1923 ein Einfuhrüberschuß von 2256 
Mill. Francs zu verzeichnen war. . Auch mengenmäßig 
kommt dies zum Ausdruck. Im Jahr 1923 betrug die 
Ausfuhr 24 901000 Tonnen gegen 29386000 Tonnen im 
Jahre 1924. Diese günstigen Ergebnisse sind nur eine 
Folge der Entwicklung des Frankenkurses. Sie führten 
auch zu einer erheblichen Steigerung der Arbeitereinwan­
derung. Diese zifferte sich im Jahre 1924 auf 238365 Per­
sonen. die Wiederauswanderung aber nur 47 752. In den 
ersten Monaten 1925 war schon ein erheblicher Kon­
junkturrückgang zu verzeichnen. Daraus erklärt sich auch 
der verstärkte Druck der Schwerindustrie und ihr 
augenblickliches Durchbrechen durch die Front. Außer­
dem hat die Wiederaufbauperiode sder franz. Industrie 
eme ungeheure Beschäftigung gebracht. Äff dies fällt 
jetzt auch fo rt Das französische Kapital, insbes. die In­
dustrie. muß sich jetzt stärker auf den Weltmarkt um­
stellen. Es ist daher damit zu rechnen, daß sie auch 
wieder die Annexion des Ruhrgebietes stärker betreiben 
wird. Neue Komplikationen werden sich in nächster Zeit 
einsteflen.

Das deutsche Proletariat muß sich jetzt stärker als 
je gegen den Nationalismus und seine Ergänzung den 
bürgert Pazifismus wappnen. Beide werden neue uner­
hörte „Opfer“ vom Proletariat verlangen, um ihre kapi­
talistische Wirtschaft zu erhalten.

Mc J Mc  r anc~
In der -Roten Fahne“ vom 15. April wird anläßlich. d e r 

am 12. April in Chariottenburg stattgefundenen Trauerkundr 
gebung für Sunyatsen neben allen möglichen Rednern «Fichte 
w a r n i von der KAPD.“  aufgeführt.

Schon des öfteren mußten w ir der Schwindelfahne er­
klären. daß F iektaaan nicht Mitglied der KAPD. ist. Dies 
müßte doch letzten Endes anch solch Schreibkuli d e r „Roten 
Fahne“ begreifen, auch wenn es der Berichterstatter nicht 
wissen sollte, oder wechseln in der  leninistischen Redaktions- 
stube die Schreibhandwerker's(y sehnWJ. -t£flT ^ jn e  Orientie­
rung des einzelnen mehr möglich ist?  Ein W under w äre e s  
ja nicht; denn der Kampf gegen den Trotzkismus. Luxembur­
gismus. Brandlerismus. dem hoffentlich nicht bald die Scho- 
lem-Fischerei folgen wird, erfordert scheinbar dauernd Groß­
reinemachen.

Ueber den Unsinn, den.die .J?ote Fahne“ dem angeblichen 
KAPD.-Fichtmann in den Mund legt, „daß e rs t die unter­
drückten Völker sich befreien müßten, ehe die zivilisierten 
Völker den Imperialismus abschütteln könnten“, noch ein 

W ort zu verlieren, hieße Eulen nach Athen tragen. Doch liegt 
dieser Unfug mehr in der Linie der Komintern und in ihrem 
Program m  begründet, bei dem natürlich . Rußlands Aufstieg 
ejne richtunggebende RoHe spielte..

r« rt mit «er Lohnsteuer
Die KPD. versucht immer mehr der SPD. in den refor­

mistischen Anknüpfungspunkten den Rang abzulaufen. Der 
Konkurrenzkampf wird vielleicht doch eines Tages damit 
enden, daß man einsieht, daß es Unsinn ist. so nebeneinander 
berzulaufen. und sich das Leben zu versauern, und viel 
schöner ist, wenn man die beiden Läden zusammenschweißt. 
W as die politischen Götter noch nicht wollen, wird d er -ge­
werkschaftliche Einigungsrummel fertig bringen.

Etwas, woran die K PD  heute wieder einen Anknüpfungs­
punkt gefunden hat. um die reformistische Praxis zu bewei­
sen. i s t  die Stenerfrage. - -

Mescs le fl. ela V w ltttm ler 
«cr Mdansmcfeea Arbeifcritewegun«

(Zu seinem 50. Todestage am 16. Ap«|l.)
Als den ersten Vorkämpfer proletarisch-revolutionärer 

ideen im eigentlichen Deutschland muß Moses Heß bezeich­
net werden. Denn Wilhelm Weitlings Arbeiteragitation be­
schrankte sich auf die Verbreitung des Sozialismus unter den 
-Deutschen Arbeitern im Ausland, allerdings auch einem Aus­
land mit überwiegend deutscher Bevölkerung, d er Schweiz.

- Im deutschen Bund aber ist niemand eher als Moses Heß da­
für tätig gewesen, eine sozialistische Bewegung in Gang zu 
bringen,

Heß war ein Sohn .des Teiles von Deutschland, der durch 
die Fortgeschrittenheit seiner wirtschaftlichen Entwicklung 
und seiner sozialen Verhältnisse besonders dazu berufen war. 
in den Anfängen des proletarischen Emanzipationskampfes 
eine Hauptrolle zu spielen. Er w ar in den Rheinlanden ge­
boten, und zwar in Bonn am 21. Januar 1812. Der Vater 
war ein wohlhabender jüdischer Kaufmann und offenbar in 
der Hauptsache auf geschäftliche interessen beschränkt. We­
sentlich für die Entwicklung von Mosës -Heß w ar nun. daß 
er den größten Teil seiner Jugend nicht kn Elternhaus« ver­
lebte. sondern bei einem durchaus anders gearteten Anver- 
verwandten. Moses Heß beschäftigte sich schon zeitig mH 
den» Studium der Philosophie, z. B  Spinozas, d e r Geschäfts­
sinn aber w ar bei ihm «deich Null. Seihe hervorstechenden 
Charaktereigenschaften w aren für warme Menschenliebe und 
hatten eine Abneigung gegen den Sohacher; e r  sah darin 
Uebervorteihmg und Unterdrückung. Er w ar aber auch nicht 
za  einem Brotstudium geeignet, das auf Amt und W ürden 
hinarbeitet, als er hn Alter von 18 Jahren die Universität 

bezog. Es w ar das Jahr 1830. das Jah r der Pariser 
m. die* nach Deutschland insofern -wenigstens hin- 
als sie hier eine Menge Köpfe revolutiM ierte. 

t  Heß erfüllte sich bald außer m it gelehrtem, be- 
philosophischem Wissen, auch mit rev o lu t Ideen, 
ihm nicht im bürgerlichen Gedankenkreise blieben, 
bereits im Verlauf der 30er Jahre darüber hinaus 

nd sich mehr und m ehr zum Sozialismus näherten, 
die der junge Heß einschlug, erschien dem Vater 

___  „  Ebene. Cs kam zu einem Konflikt zwischen Va­
te r  und Sohn, d e r damit endete, daß der Vater seine Hand 

Moses zurückzog. Moses mußte sich auf eigene Füße 
chte nun dieses Ziel zu erreichen, indem e r  nach 
w o er mittellos anlangte. In größter Not geht 
Ti Deutschland. Zu Fuß wanderte e r  bis in die 

von Metz, wo e r  sich keinen anderen R at 
m ehr wußte, a ls auf einem Dorfe als Lehrer unterzuschlüpfen

Ideen, neute

Nach einer Versöhnung mit dem Vater, kam es abermals zum 
Bruch, Moses wurde gänzlich verstoßen und enterbt.

So sehr er nun. auch ayf lange Zeit mit dem Elend zu 
kämpfen hatte, ließ e r sich doch nicht" hindern, hinfort unbe­
irrt ganz und gar seinen Ideen und Idealen zu leben, für die 
er zunächst . hauptsächlich als Schriftsteller  ̂eintrat. Sein 
e rs te r literarischer Sprößling größeren Umfanges erschien im 
Jahre 1837 unter dem Titel: «Die heilige Geschichte der
Menschheit“. Heß führte darin  sich selbst als Jünger Spi­
nozas ein. Das Buch zeigt aber außerdem den tiefgreifenden 
Einfluß der Hegelschen Philosophie. Es versucht vom Aus­
gangspunkt der reinen Idee her eine Geschichtsphilosophie zu 
geben, wobei dann freilich die Zeichnung der Entwicklung 
offenbar durch die revolutionären Triebe von Heß beein­
flußt war. . Das Bem erkenswerte an dem Buch is t denn auch, 
daß es bereits im Jahre 1837 sozialistische ' Gedanken aus­
spricht. Heß ist aber weiterhin bestrebt, aus der m etaphy­
sischen Dunstregion auf den festen Boden der Tatsachen und 
der la t  zu gelangen, und bleibt zw ar noch Hegelianer, ist 
aber Jung-Hegelianer und unter diesen als e r s te r  auf dem 
W ege zum Sozialismus angelangt. Für seine steigende Ent­
fernung von der ursprünglichen Hefeeiei zeugt die nächste 
größere Schrift von Heß: „Die europäisohe Triarchie*4,
von 1841.; *

ln Köln, wo e r  dam als,weilte, kam seit 1841 die „Rheini­
sche Zeitung“  heraus, hinter d er Liberale vom Schlage 
Kamphausens standen, in deren Redaktion aber ein so radi­
kaler Mann wie Karl Marx dominierte. Er stand damals 
noch nicht auf dem Boden des Sozialismus. Dieser w ar viel­
m ehr durch Moses Heß in der .Rheinischen Zeitung“ vertre­
ten. E r hat anfangs wohl d irekt d e r Redaktion angehört, 
dann als Pariser Korrespondent des B lattes fungiert, bis es 
im Mai 1843 der Zensur erlag.
► Damit wurde d ie Heß’sche Existenz in Paris wieder auf 
den schwankenden Boden gelegentlicher Beiträge fü r e t­
welche Publflcatiooen gestellt, die gerade auf diese oder Jene 
Art mit den Zeastuschwierigkeiten fertig wurden. Seine er- 

Notlage w ird. e nun besonders schwer, da er inzwischen 
sich verheiratet hattew Wenn er aber auch in P aris sonst 
keine Schätze erw arb, so diente d er Aufenthalt doch zur Be­
reicherung seines geistigen Lebens. E r tra t in persönliche 
Beziehungen zu den ' bekanntesten französischen Sozialisten 
nnd' Kommunisten, aber auch zu bekannten deutschen An­
hängern der proletarischen Sache, wie Dr. Everbeck und an­
deren  vom Bunde der Gerechten. Kennen und sqhätzen ler­
nen hat Um aach Heinrich Heine, d e r seinem Hamburger Ver­
leger Campe den Moses Heß als geeignet zum Hauptredak­
teur eines großen politischen B lattes mit den W orten empfahl: 
«Der Heß ist eine d e r ausgezeichnetsten Federn“ ! Ans die­
sem Projekt Heines aber wnrde nichts. Heß w ar aber an

den wichtigsten oppositionellen Veröffentlichungen dieser 
Zeit , in deutscher Sprache beteiligt, so an Herweghs „ .2 1  Bö­
gen aus der Schweiz“, an den von Rüge und Marx heraus- 
gegebenen „Deutsch-Französischen Jahrbüchern“, am Pari­
ser .V orw ärts“. Seine Arbeiten für diese Publikationen, 
durchweg sozialistischer Natur, zeigen insofern eine Fortent­
wicklung über den früheren Standpunkt hinaus als Heß 
letzt stark' unter dem Einfluß von Feuerbach und Bruno 
Bauer s te h t außerdem auch von Proudhon. Andererseits ist 
er insofern der Alte geblieben, als se iner „Philosophie der 
Tat immer noch stark das Tatsächliche, d. h. das ökonomi­
sche rundam ent fehlt, dagegen immer noch formell die Her- 
leitung aus dem blauen Dunst der metaphysischen Spekula­
tion anhaftet. Treu bleibt er sich aber auch noch darin daß 
e r  naoh wie vor eini Reich der Menschenliebe der Freiheit 
und Gleichheit will. Ideale, die nur dadurch erreicht werden 
können, wenn auch die wirtschaftlichen Gegensätze ver­
schwinden und zw ar durch die Beseitigung xles Privateigen­
tums. . —

Mit dem Frühling 1844 weilte Heß wieder auf deutschem 
Bod-en5„u?d zunächst n ieder in Köln, wo er. neben

mündlicher Propagierung des Sozialismus, zunächst d ie ' 
freie Schriftsteilerei weiter betrieb. Demnächst aber kam es 
dahin, daß er wieder einmal als Redakteur und nun eines so­
zialistischen Organs tätig sein konnte, nicht in Köln, sondern 
“  i e,L S W S  Fabrikstadt des damaligen Westdeutschlands, 
in E lberfeld^arm en. Friedrich Engels wollte mit Heß zu­
sammen dieses Organ redigieren, das vor allem Material zur 
Beurteilung ^  sozialen Zustände bringen sollte. Engels 
verheß Bannen aber bald, und so war Heß von 1845 bis 1846 
alleiniger Redakteur des yGeseUschaftsspiogels“. einer Mo­
natsschrift die zur Vertretung d er besitzlosen Volksklassen 
und zur Beleuchtung d er gesellschaftlichen Verhältnisse die­
nen sqUte. Dieser Aufgabe, das B latt dienstbar zn machen, 
ha t Heß vortrefflich verstanden; e r  machte d e r hohen Mei­
nung Heinrich Heines von seinen journalistischen Talenten 
alle Ehre, und es gelang ihm vor allem, auch ein weniger 
trockener Ton als der des philosophischen Kauderwelsch. E r 
wußte sich ferner gemeinverständlich zu machen gelegent­
lich der mündlichen Propaganda, d ie e r  bereits im Februar 
1845. durch mehrere Vorträge in Elberfeld betrieb. Unter 
ständig wachsendem Zulauf entwickelte Heß vor einer auf­
merksamen Zuhörerschaft die Idee, daß die Beseitigung der 
sozialen Ungleichheit nur durch eine Umgestaltung d er Ge­
sellschaft auf d e r Grundlage des Gemeineigentums erfolgen 
könne. Die Polizei kommt infolge des starken Zulaufs zu 
den Vorträgen, dahinter und verbot Heß das weitere Veran­
stalten dieser „staatsfeindlichen“ Vorträge. Im Juni 1846 
wnrde ■ auch nach mehrm aliger, Konfiszierung der „Gesell- 
sohaftsspiegel“ endgültig verboten.

5n- vorigen Donnerstag-Sitzung des Steuerausschus­
se s  im Reichstag stand ein Antrag der SPD. zur Beratung, 
fe ?  be^Kt, daß der steuerfreie Einkommenteil von 60 bis auf 

• 5 ?  . Monat heraufgesetzt werden soIL
. KPD. genügt diese Reform noch nicht, sie muß

^  , n wen'K radikal rosaroter bei den Massen in 
ihrer Parlamentspraxis in Erinnerung bringen. Sie verlangt 
in einem Antrag die Beseitigung der Lohnsteuer. Ihr promi­
nenter Vertreter Höllein fordert die sofortige Beratung des 
Antrages und wies darauf hin, daß selbst das altpreußische 
Steuersystem  w eit sozialer w ar als das jetzige Lohnsteuer­
system. Das nennt man tapfer ureingesprochen. denn man 
muß wissen, daß das Kapital den Steuersatz und die jeweilige 
Steuerreform nach den eigenen Staatsbedingungen bestimmt.
Die Ausbeutung im kapitalistischen Staat wird eben nicht 
durch das Proletariat bestimmt, sondern das Parlament muß 
nach Formen suchen, die das Ausbeutungssystem verschlei­
ern und ermöglichen. Eine solche Form ist auch das Lohn­
steuersystem .

Im übrigen ist es ganz gleich, wie die Steuer eingetrieben 
w ird. Das Kapital, der S taat verzichtet auf keinen Pfennig 
und w ird ihn sich durch eine Reform nicht rauben lassen. Das 
P roletariat muß dem Kapital solange die Steuern geben, so­
lange das Kapital durch den Staat herrscht. W as die KPD. 
glaubwürdig machen will, wird vom Kapital im Parlament 
selbst offenbart Zu solchen Illusionen gibt der Staat seine 
Zustimmung n ich t - _____ ________ ____ __• ^

Mtc Betriebsräte
Ueber den Rätegedanken herrscht innerhalb der Ar­

beiterklasse die größte Unklarheit. Das Kapital mH seinen 
gewerkschaftlichen und sozialdemokratischen Helfern, hat 
e s  1920 geschickt verstanden, die Arbeiterräte die aus der 
Revolution erwachsen sind, zu gesetzlichen Betriebsräten um- 
zufonnen. D ieser Akt vollzog sich aus dem Kräfteverhält­
nis zwischen Kapital und Arbeit. Wohl w ar das revolutio­
näre Proletariat 1920. als das Betriebsrätegesetz zur Annahme 
gelangte, von d er Konterrevolution niedergeschlagen, doch 
verfügte es noch über revolutionäre Organe, die Arbeiter­
räte . Die damaligen A rbeiterräte w aren auch damals keine 
absoluten revolutionären Instrumente des Proletariats, da sie 

'sozialdemokratisch zersetzt waren. Doch waren sie eine 
Plattform , auf der das revolutionäre Proletariat seine Macht zu 
bei der nötigen Erkenntnis entfalten konnte. Das w ar dem 
Kapital mit seinen gewerkschaftflichen Einrichtungen zu Ge­
nüge bekannt^ Kapital und Gewerkschaften, beide 

hatten ein Interesse daran, die Macht der Arbeiterräte aus­
zuschalten. um ihrer Existenz willen. Der Kapitalismus sah 
in den Arbeiterräten einen Faktor, der in gewissen Situa­
tionen das kapitalistische System zertrüm mern könnte. Eben­
so w aren die A rbeiterräte den G ew erkschafteo^ia Hindernis 
in  ihrer konterrevolutionären Betätigung. Ein Proletariat, 
w as sich zum Rätesystem  durchgerungen h a t  würde auch 
folgerichtig die geschichtliche Ueberholtheit der beruflichen 
Gewerkschaften einsehen. Dieses war den Gewerkschaften 
vollauf zur Erkenntnis geworden, daher ihr rücksichtsloser 
Kampf gegen d ie Arbeiterräte.

1 Mittels des Betriebsrätegesetzes haben Kapital und Ge­
werkschaften die A rbeiterräte kastriert zu einer gesetz­
lichen Institution der P rofitw irtschait Nicht dem Proletariat 
is t  d e r gesetzliche Betriebsrat verantwortlich, sondern dem 
Kapitalisten gegenüber. An dieser Tatsache ändern die oppo­
sitionellen Spielereien nicht “das Geringste, was die Praxis 
allzuviel bewiesen hat. Zur Zeit, als das Proletariat vordem  
Reichstage versammelt w ar, um gegen die gesetzlich e_Ver- 
schandelunc der Räte zu protestieren, war es ein leichtes, 
die gesetzlichen Betriebsrätewahlen zu sabotieren und an den 
Arbeiterräten, die der Arbeiterklasse verantwortlich sind, 
festzuhalten. Die Arbeiterklasse mußte mit ihrem Blute den 
Protest-bezaM e»r© hne jedoch die notwendigen Schlüsse dar­
aus zu ziehen. •

D ie „Opposition“ gegen das Betriebsrategesetz spielte 
'  die kläglichste Rolle, genau so wie die heutige „Opposition 
\  der KPD. in den Gewerkschaften. Sie wurde durch die ein­

stige USPD. verkörpert, vor allem durch Däumig. Halb-
- lieiten und Grundsatzlosigkeit kennzeichnen die „Opposition“
- gegen das Betriebsrätegesetz. Mit welchen Illusionen sie 

zur ersten Betriebsrätewahl schritten, beweist das Vorwort 
zum Betriebsrätegesetz in der Zeitschrift „Der Arbeiterrat

— es sei ihnen gleich angekündigt — mit einer Intensität 
daß ihnen Hören und Sehen vergeben soll. Gerade diese 
Wahlen werden w ir als Beweismittel dazu benutzen, daß 
unsere Kraft, trotz Maschinengewehre. Schutzhaft. Aus­
nahmezustand und Presseverbot ungebrochen i s t

Diese naive politische Einstellung der lendenlahmen ..Op­
position“  hat sich schwer gerächt. Die ersten Wahlen zu 
den gesetzlichen .R äten“ nahmen dem Proletariat die letzte 
Energie. Nicht dem Kapital ist Hören und Sehen vergangen 
durch die Betriebsrätewahlen, sondern leider dem Proltariat.

Betrachtet man die damalige „Opposition“ mit der von 
heute, so findet man die selben Phrasen vor, w ie im Jahre 
1920. Die KPD. ha t das traurige Erbe d er USPD.-.Oppo- 
sition“  übernommen. Die heutige KPD. bringt ebensowenig 
die Kraft auf, ungesetzliche revolutionäre Räte zu propa­
gieren und zu schaffen, wie einst die USPD„ Doch diese 
Taktik ist nicht zufällig s a  Aus der gewerkschaftlichen und 
parlamentarischen Einstellung ist die W ahl "von gesetzlichen 
Betriebsräten bedingt. Wie die Gewerkschaftsfrage vonder 
KPD. zu einer Personalfrage degeneriert i s t  so ist au''*- die 
Frage, oder besser g esag t d ie Einstellung des Proletariats 
zu gesetzlichen Betriebsräten von der KPD. zu eii^er Personen­
frage erniedrig t W ir müssen immer wieder mit aller 
Schärfe dieser Einstellung entgegentreten, da sie das P ro ­
letariat von den Grundsätzen des Klassenkampfes ablenkt. 
Der revolutionärste Proletarier ist In den Maschen- des Be­
triebsrätegesetzes seiner revolutionären Kraft b e ra u b t er ist 
vor die Frage gestellt mit oder gegen das Gesetz zu a r ­
beiten. Versucht e r  als gesetzlicher B etriebsrat gegen das 
Gesetz anzurennen, so -macht er sich unmöglich als gesetz­
licher Rat. Die KPD. versucht nun beides zu tun. was je­
doch eine Phantasie i s t  denn niemand kann zwei Herren 
dienen. Die Auswirkung dieser KPD.-Betriebsräte sehen wir 
in allen Großbetrieben. Sie scheuen vör den geringsten revo­
lutionären Konsequenten zurück. W arum wohl? Nur des­
wegen, weil sie mit den “gesetzlichen Bestimmungen des Be­
triebsrätegesetzes nioht in Konflikt kommen wollen. Ein 
Beispiel: Die Arbeiter der Turbinen-Fabrik wurden am 6 4. 
25 ausgesperrt anläßlich des Kupferschmiede-Streiks. Von 
seiten der Betriebsräte teilt man der Belegschaft diese Tat­
sache m it ohne jedoch eine Betriebsversammlung einzube­
rufen. die dazu Stellung nehmen kann. Man w irft das P ro­
letariat auf die S traße und die Sache ist für die Betriebs­
rä te  erledigt, auch für die „oppositionellen“ Betriebsräte. 
Es fällt überhaupt schwer, sie von den SRD.-Betriehsräten

Heft 5-6. Jahrgang 2.' Organ dér Betriebsräte Deutschlands 
welches von E rnst Däumig. dirigiert wurde. Es heißt dort: 

„Die guten Herrschaften mögen sioh beruhigen. Wir 
werden uns allerdings an diesen W ahlen beteiligen^ und zwar

. ■ ... , II t

Heß hatte  aber - schon vorher wieder die Mitarbeit an 
anderen Zeitschriften aufgenommen. Eine Abhandlung über 
„Die Not in unserer Gesellschaft und ihre Abhilfe“  zeigt ihn 
zw ar einerseits wieder von d er schwachen Seite des philo­
sophischen Ableitens. andererseits aber weiß er doch seine 
Meinung dahin sehr begreiflich zu machen, daß die Besitz 
losen durch die Erringung der M acht ihre ökonomische Be­
freiung nur erreichen könnten. Unter anderem vertritt Heß 
auch die Forderung nach Ptoduktivgenossenschaft. Den 
W eg des Proletariats zu seinem Ziel, der ökonomischen Be- 

, freiung. sieht er nicht friedlich ab&ehen. das Ziel wird nur zu 
erreichen sein durch die gewaltsame Revolution. Von seiner 
besten Seite zeigt sioh Heß auèh in einem Aufsatz, der. an 
Schweizer Tagesereignisse anknüpfend, seine Meinung über 
die Lösung des sozialen Elends darlegt;, daß diese nur vom 
Proletariat selbst, nicht von Wohlwollenden aus den Reihen 
der Besitzenden z u  erw arten  sei. Diese spielten nur mit dem 
Kommunismus; zu einem ernstlichen Bnioh mit den be­
stehenden Verhältnissen bringe es nur das P ro le ta ria t Hier 
wendet sich Heß auch schon entschieden von dem spezifisch­
philosophischen Sozialismus ab, zu dessen V ertretern man Urn 
rechnete. Indes w ar der Uebergang auf den ökonomischen 
Boden für ihn nicht so le ich t weil seine Kenntnisse auf die­
sem Gebiet zunächst noch sehr viel zu wünschen übrig" ließen 
Das^cnacht sich besonderst stark  bem erkbar in einer Studie 
über da*-Gekmfc£en.-—Da hilft sich Heß noch auf die Art. daß 
e r die ganie ökonomische Wissenschaft hi Bausch und Bo­
gen- verw irft und mit d e r Theologie in einen Topf steckt; sie 
kümmere sich so wenig wie die Gottesgelahrtheit um den 
wirklichen Menschen. Indes m it dieser Verlegenheitsauskunft 
vermochte ein Mann von dem Kaliber und der. Ehrlichkeit 
eines Heß sich nicht auf die Dauer zu beruhigen.' Schon der 
, Gesellschaftsspiegel“ zeigt auf Schritt und T ritt  daß er da 
rauf aus ist, seinen Sozialismus auf eine reale Basis zu  ste! 
len. . Dabei w ar nun der Einfluß von Marx und Engels von 
allergrößter Bedeutung. Als die journalistische Arbeit immer 
knapper wurde, sah sich Heß zw ar wieder in Not. g l e i c h z e i ­
tig  aber in die Möglichkeit v e rse tz t neue Studien zu treiben, 
die diesmal au f Vertiefung in die Oekonom^- hinaus kämen. 
W ie völlig e r  dem philosophischen SoZalismus unter dem 
Einfluß von Marx und Engels den Abschied tab.Jbew eist ein 
Brief, den Heß Ende Juli 1846 an Marx schrieb, darin erklärt 
e r  sich mit M arx’ Ansichten über die kommunistische Gesell­
schaft durchaus einverstanden. „So notwendig im Anfang 

eine Anknüpfung der kommunistischen Bestrebungen an die 
deutsche Ideologie w ar, so notwendig ist je tzt die Begrün­
dung auf geschichtliche und ökonomische Voraussetzungen, 
sonst wird man w eder mit den „Sozialisten“  noch mit den 
Gegnern aHer Farben fertig. „Ich habe mich jetzt ausschließ­
lich auf ökonomische Studien geworfen.“

■ (Schluß folgt.)

werkschaften schon die nötigen Schritte tun werden im „In- 
teressse“ des Proletariats. .

Zu den Wahlen der gesetzlichen B etriebsräte nimmt man 
m den Betriebsversammlungen nur noch selten Stellung, von 
seiten der SPD. und KPO. Durch ein Techtehnächtel einigt 
man sich hinter den Kulissen zur Betriebsrätewahl zwischen 
der SPD. und KPD. Stellte früher noch die KPD. eigene 
Listen auf’ so fehlt der KW), heute d e r M ut dazu. Es ist 
ihnen von den Gewerkschaftsgöttern verboten, eigene .Listen 
aufzustellen und sie fügen sich. Die ü^ote Fahne wird je­
doch nicht müde zu schreiben, „w ählt rote ®®triebsrate. 
Auch in den Betrieben kleben kleine Zettelchen der KPD. mit 
der selbigen Aufschrift Wenn nun wirklich ein Proletarier 
irrtümlich glaubt, es wäre ein  Unterschied zwischen SPD. 
und „roten“ Betriebsräten und er hat dje Absicht, einen 
„roten“  Betriebsrat zu wählen, so muß er d ie lächerliche 
Tatsache feststellen, daß nur eine Liste zur W ahl «x‘S tiert 
W er also „rote“ Betriebsräte wählen wUl. muß auch S P O r 
Betriebsräte wählen, nach der neuesten Taktik d er KPL» 
Die „roten“ Betriebsräte sind genau dieselben ausfuhrenden 
Organe der Gewerkschaften, wie die SPD.-Betriebsrate. Die 
KPD. beweist uns täglich mehr, daß sie  keine koimnumsti- 
schen Grundsätze kennt und weiter nichts mehr darsteut, 
als eine sozialdemokratische Opposition. . *

Das Proletariat hat nicht zu wählen zwischen S m  und 
„roten“ Betriebsräten, sondern zwischen gesetzlichen «aten . 
die dem Kapital und den Gewerkschaften verantwortlich 
sind und den Räten der proletarischen Revolution, die sich 
aui die Kraft des revolutionären P roletariats stutzen und 
dém verantwortlich sind. W er das letztere w ill kann die 
Gewerkschaften nicht wollen und muß mithelfen. sie  zu^^be­
seitigen. da sie die schärfsten Gegner der 
Räteherrschaft sind. Die „roten“ gesetzlichen Betnebsrate 
der KPD. hemmen genau so die Revolution w ie die der SPD. 
Sie tragen zur Verkleisterung der Gegensätze zwischen Ka­
pital und Arbeit am meisten dazu bei. da sie die revolutio­
nären Proletarier an der SPD. verkuppeln.

W ir rufen dem Proletariat zu: W ählt keine «esetz-
lichen Betriebsräte, ganz gleich wie sich nennen. Auch die 
nicht des neuesten Ablegers der Gewerkschaften. derW eier- 
union. Von keinem habt ihr etwas zu erw arten, da sie jdle 
auf dem  gesetzlichen Mist blühen wollen. Nur durch die Be­
triebsorganisation, die das Proletariat über den BertiBdunkel 
hinweg vere in t können die revolutionären Räte, die zukünf­
tigen Träger der Bedarfswirtschaft erstehen.

Trotzkismus
Schon einmal wurde yi der „KAZ. festgestellt, daß der 

Prestigekampf zwischen den russischen Führern in der form  
sachlicher Gegensätze ausgefochten wird. In den folgenden 
Zeilen soll versucht werden, die sachlichen Gegensätze als 
taktische Lehren der Revolution nutzbar zu machen —

Wenn der'ta tk räftige  Führer der russischen Revolution, 
wenn Trotzki immer wieder, und gerade gestützt auf die U hren  
der russischen und der deutschen Revolution Gewußten 
Gegensatz zu den Bolschewiki tu  seiner alten Methodik ruruck- 
kehrt, so müssen auch wir versuchen, diese Erfahrungen kritisch 
zu beleuchten. Es bedeutet durchaus keine Schwächung unserer 
Position, wenn es sich zeigt, daß in einigen P u n k t e n  das Euro- 
päertum Trotzkis sich uns nähert, wenn auch in der Praxis 
immer wieder die bestimmte russische Note durchdnngt

In den Polizeiakten, die die russischen Häuptlinge gegen 
Trotzki loslassen, erscheint immer wieder der j  ° ^ u[  ’ ®r* 
Trotzki, la sse  in seiner formalen Denkweise, welche ihn in den 
Stand s e tz t  In glänzender Weise weite Perioden revolutionärer 
Perspektiven zu zeichnen, das analytische und dialektische 
vermissen, das erst ze ig t was im Augenblick zu tun ist; welches 
„Kettenglied“, wie Lenin sich ausdrückte, zu ergreifen ist. 
Trotzki verficht den Standpunkt der permanenten Revolution, 
d. h. e r verficht die Ansicht es gibt keine spezifische russische 
Revolution. Gerade weU auch die russische Revolution die 
tiefsten Eingriffe nicht nur in das feudale, sondern auch in das 
bürgerliche Eigentum machen muß, w ird sie sofort in einen 
Gegensatz zu dem größeren Teil der russischen Bevölkerung 
zu den Bauern kommen müssen, und sie ist daher nur als ein 
Stück der .perm anenten Revolution“, eben der westeuro­
päischen Revolation denkbar. Trotzki fordert gegenüber Lenin 
vou vornherein die Arbeiterregierung, die weiteste Rücksicht­
nahme auf d a l  Vorantreiben der westeuropäischen Revdution. 
Diese im bewußten Gegensatz-zu Lenin, der gerade als Aus­
druck dar bäuerlichen Energien das nationale Element der 
russischen Revolution v erkö rpert D aher der Vorwurf Lenins 
gegen T ro tzk t e r nehme vou den Bobchewiki die Forderung 
der Diktatur des Proletariats und von dep Menschewikis die 
U nlust die bäuerlichen Massen zur Revolution zu wecken. 
Dieser Gegensatz zeigt sich in der Stellung zum Brest-Litows- 
ker Frieden. Trotzki suchte zur Entfesselung der westeuro­
päischen Revolution den Frieden ins unendliche hinauszuschie­
ben. Er prägte die Formel: Nicht Krieg — nicht Frieden! Er

hoffte so die Moral des Hohenzollernheeres zu zersetzen. Aber 
schließlich zwang doch die Massenflucht von der Front und 
nicht zuguterietzt das Heine’sche W ort: „W o es nur irgendwo 
eine Freiheit totzuschlagen gibt, sind die Deutschen dabei“, 
die nationale Formel Lenins anzunehmen.

In seinem Buche fibei« die Revolution von 1905 zieht Trotzki 
die Lehre: Es ist nicht so sehr die militärische Kraftentfaltung 
des Proletariats, die den Sieg der Revolution verbüigt, als 
vielmehr das revolutionäre Massenbewußtsein, die Bereitwillig­
keit der M a  s  s e  für die Revolution zu kämpfen und zu sterben. 
Und dies ermöglichte Trotzki, wie Bucharin es nenn t die 
scharfe W endung Trotzkis vor dem Oktober 1917 vorzunehmen. 
Entgegen jahrelanger Verschwörerspielereien der Bolschewiki 
w ar es der „Internationalist“ Trptzki, der, als er den Aufstand 
des Proletariats fühlte, nunmehr mit vojler Energie die militä­
rische Vorbereitung in Angriff nahm und in engster Fühlung 
mit der Petersburger Besatzung auch die Revolution mit dem 
geringsten Einsatz zum Gelingen brachte.

Als 1922 der „Kriegskommunismus“ in seiner Halbheit 
bei dem dauernden Sinken der Erträgnisse der Industrie wie 
auch in der Landwirtschaft sk h  nicht mehr aufrecht erhalten 
ließ, w ar es wieder Trotzki. der in Opposition zu der russi­
schen Partei und Regierungsmehrheit die industrielle Lösung 
mit dem Blick auf den  W esten v e r tr a t  E r  forderte den 
Uebergang zu einer wirklichen Planwirtschaft. Es kam der 
Preisabbau und die finanzielle Lösung. M ag es w ahr sfiin. 
daß T r. (und das is t seine r u s s i s c h e  Nojfee) bei der Zer­
splitterung der russischen Landwirtschaft, bei d e r Heimin­
dustrie. zum „Ueberverwalter“. wie ihn Lenin nannte, w er­
den mußte, so bedeutet doch der Preisabbau bei d er V erstär­
kung der Getreideausfuhr, bei d er sagenannten Schere (d. 
h. die Erzeugnisse d er Landwirtschaft wurden tro tz  des Hun­
gers des städtischen Arbeiters gegen die Industrieartikel
noch zu billig verkauft), die ganze Last des russischen Wie­
deraufbaus auf die Schultern des städtischen P roletariers ge­
wälzt. Jeder Versuch, die Entwicklung von Groß- und Mit­
telbauern aufzuhalten, wurde aufgegeben. D er Klassenkampf 
wurde ins Dorf getragen, wie e s  bei Bucharin h e iß t hi der 
P raxis bedeutete dies, daß die ärmsten Bauern, d ie Land­
losen. schutzlos d er Ausbeutung preisgegeben wurden. Es 
fehlen -uns die Unterlagen, um zu beurteilen, ob zur Zeit der 
Wendung noch eine andere Lösung als die d e r NeP möglich 
war. Aber e s  ist nicht anzunehmen, daß die Forderung Tr. 
ohne iede praktische Möglichkeit war. Es ist natürlich reine
H H  KOgie, wenn die^ WHierM cher^T  d er

Weltrevohition das bäuerliche Element der Kopfzahl nach 
überwiegt. Die W eltrevolution ist nur möglich durch den 
Weltsieg der Industrialisierung. Nur unter d e r geistigen Füh­
rung des Proletariats d er technisch hoohentwickelten l in d e r  
ist die Weltrevolution «nöglioh. G erade um das Eindringen 
/privatkapitalistischer Tendenzen in d ie Massen der Bauern- 
gemeinden der Erde entgegenzutreten, ist das Vorantreiben 
zur W eltrevolution das Gebot der Stunde. Immer k larer 
zeigt es sich, daß d ie Monopolwirtsohaft. daß <Ue Permanente 
Arbeitslosigkeit dem Ruf: -Her mit dem Grund und öoden 
in krasser Anschaulichkeit den Ruf: „Her mit den Fabriken, 
her. mit den Bergw erken“, ertönen läßt. Immerhin belehrt 
uns die russische Revolution, daß seU>st bei d e r zahlenmäßi­
gen Minderheit d er deutschen Landtevölkerung es mit der 
eisernen Faust allein nicht getan i s t  Es ist nötig und unserer 
Ansicht nach auch -sehr wohl möglUJ. die ju c h
im Sinne einer Sicherstellung der Nahrungsmittel selbst bemi 
Ausbleiben leder Zufuhr aus dem Auslande zu lösen. Doch 
darüber ein andermal. Wesentlich zur Beurteiluiu Lenins 
ist es. daß er selbst nicht so  bald die ^Machtergreifung im 
Sinne einer bäuerlich-proletarischen Masse erw artet hatte. 
Umgekehrt hat e r  den Ausbruch der sozialen Revolution in 
W esteuropa viel schneller kommen sehen. ,  . .

Ziehen wir kurz das Fazit aus dem S tre itn in  L n l o a d  
Trotzki. so sehen wir. wfe es bekle verm ochten,; 
bestimmten Zeitpunkt aus der defensiven V o ^ e r e K u ^ d t  
der Aufrüttelung d er Massen, diese zwn tosschfcwen zu trei­
ben so werden w ir darin b es tä rk t daß e s  nötig ist. eine Or 
ganlsation zu schaffen, die wirklich revolutionär 'und in den 
Massen verankert ist. Es diesen M assenm öglich n a d k b ^ e  
günstigsten Momente d e r  kommenden Katastrophe zu ®jtzen.

Bewußt handelnde Massen geleitet von einer P artei die 
selbst aus tatkräftigen Revolutionären b e s te h t nur eine 
solche P arte i ist fähig, zu leiten und vo rarm tfehenum l das 
Proletariat in den Stand zu setzen, die Gunst der Stunde 
zu nutzen. t

31  u  s  (  a  n  
SkartliMNiscaer Briet

—  (Schluß.)
Die grönländische Fräse.

Der S treit zwischen Norwegen und Dänemark um Grön­
land reicht in seinen Ursachen zurück bis ums Jahr 900, da die 
von den norwegischen Urkönigen vertriebenen Bauernhäupt- 
linge mit ihren Vikingerschiffen sich auf das offene Meer hinaus- 
wagten. Island entdeckten und dort eine F re is ta tt unabhängig 
von den norwegischen Königen fanden. Aufstehender S treit 
innerhalb der isländischen Machthaber, veranlaßte mehrere 
hundert isländische Bauern, nach dem, von Erich, den rfften, aut 
seiner Entdeckerfahrt nach Amerika entdecktem Grönland aus­
zuwandern. Diese begründeten auf der W estküste (von Aus­
läufern des warmen Golfstromes berührt) Kolonien. Im “ “je 
der Jahrhunderte sind diese Auswanderer verschwunden (die 
Phantasie glaubt die Nachkommen dieser Vikinger in einer 
paradiesischen Gegend, die sich irgendwo auf dem Nordpol 
befinden soll, verborgen hinter unübersteigbaren Bergen und 
Eisbarrieren, wiederzufinden). Die geplanten Zeppehnexpedi- 
tionen w erden auch diesen phantastischen Traum zerstören. 
Knud Raßmussen durchfuhr mit Schlitten in 5 Jahren 20000 
Meilen und durchforschte den gesamten Nordpol (er ist Misch­
ling, Däne und Eskimo-Blut) und konnte auf Grund seiner Eski­
monatur und Kenntnis der Sitten. Gebräuche und Sprache der 
Eskimos sich mit allen verständigen, selbst mit Rkim os, die 
nie einen Weißen gesehen und im Steinalter leben, deren Sagen 
erforschen und ein ungeheueres, wertvolles etnographisches 
Material schaffen. . . .  ' . ,  ^ *

Grönland ist von-Eskimos bew ohnt die von der Jagd auf 
Urochs. Renntier, anderen Pelztieren und von Fischfang leben. 
Diese_Tiere bilden dessen ExistenzmitteL__

Die Profitgier der Europäer, besonders Norweger, Dänen, 
Engländer und Amerikaner sah zeitlich reiche Profitmöglich­
keiten durch den Fang von Walfisch, W alroß und der Jagd 
auf Pelztiere, nunmehr auch Mineralien, u. a. KryoHth, wie 
schon einmal berichtet in der KAZ. Mit 
jagd und 'Fang  zerstörte man
geborenen, sodaß sich die

und Englands (Kanada), um 
kümmerte sich weder die zaristische, noch
Regierung der Bolschewiki, veranlaßt s a h e n ,-----
zn ergreifen. Das Abschießen des Urochsen ist ------------------
ebenso ist der Handel m it diesen Fellen verboten (doch trotz­
dem findet man hn Handel jährlich über 100, Felle, besonders 
in Norwegen zum Verkauf angeboten, man sieht also hier, daß 
die Profitsucht sich den Teufel um Verbote schert), weiter Ist 
das Betreten Grönlands nnd das Befahren der Fischereigrenze 
ohne Zulassung der dänischen Regierung unter Strafe gestellt. 
Ebenso, ist ein internationales Abkommen zum Schutze des 
W als im W erden, um dessen Ausrottung za verhüten.
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AUe diese Maßnahmen gehen darauf hinaus. djm  Eskim 
die Lebensmöglichkeiten zu erhalten. Die 
Eskimos sind unter dem Einfluß der Kultur der Weißen. Lja 
die Jagd u. O sch er ei aus den beschriebenen U^ r ^ : n die 
Eskimos der W estküste nicht mehr zureichend ist. hat man sich 
entschlossen, einige St&mme nach der Ostküste zu uber*le<jeto 
und hat daher die Schutzgesetze auch für hier (In erweitertem 1

M,B£ £  » “ 1  der Scha,z ï ese,ze erheb, nun 
NnraiMTMi P rn iK t (veranlaßt durch die in der Walfang- und 
Jagdindustrie investierten großen K *£ta 'lc!?\ Ä S L  .I>Der
mark überhaupt das Hoheitsrecht ü b e r ' h| V z u  ZeUwStreit tobt nunmehr in m ehrerenJahrCT u n d h a t z u ^ e i t e n
kriegerische Hochspannung. Im Jahre 1923 nat Oie oamsene 
mit der norwegischen Regierung ein Abkommen getroffep, 
-welches teilweise den norwegischen Interessenten entgegen 
kommt Leider sind die Interessen der Eskimos hierbei zu kurz 
S p e n d e  Immer, wenn die Interessen deir Kolonialbevöl­
kerung mit den Interessen des Kapitals kollidieren.

Das beste was geschehen könnte, würde, wenn man einen 
wirksamen Schutz der Eskimos und deren Exlstenzmöglich- 
keiten sichern wollte, die gesamten von Eskimos bewohnten 
Gebiete unter Internationalen Schutz zu stellen. Jedes Ein- 
<iri(i«Mi von Weißen ohne Erlaubnis unter schwerste Strafe zu 
s te iteT  » Ä n t v Ä d  seitens W eißer Ist verboten 
besonders voo Jagdexpeditionen Vergnügungsreisender, wie sie 
K S Ü t  in d ^ n J S e  Reisebüros (hier sind «  bescm ^rs Nor 
weger, die zum Vergnügen die Nahrung und den Erwerb der 
Eskimos bedrohen) solche ausrljsten, mussen verhindert

WerDfc dänische Regierung will dänische Landwirte nach 
Grönland bringen, um die Eskimos unabhängig von d e r d £- 
nischen Zufuhr zu ernähren, desgleichen plant man, isländische 
Fischer nach der Ost- und W estküste zu bringen, um dem Es­
kimo die Motorfischerei, die bw ondere Uebünx ^ o r d e r t ,  zu 
lernen. Desgleichen verlangen Kreise, die den Forschern der 
5 Thiile-Expedition nahe Stehen, daß das Monopol der (jrön- 
ländtechen Kompagnie aufgehoben wird, daß weiter der süd­
ländische Eskimo hi der Verwaltung seiner Angelegenheiten 
und der seiner Volksgenossen bestimmend mitzuwirken hat.

AcMuC! Dosfbcztctocr!
Dieser Naaaer Uecea Zafclkarteo beL — Wir « weh«. 

Betrag ffir «■»faneac Zeitungen «nceheod eta- 
roflea Wir weisen ernent daraaf Ma. daß Rück­

stände von mehr als vier Nmamern sofortige EinsteUnnc der 
Bellefenn« zur Folge haben. Oenossen, denkt daran, daß es 
Enre Zeiten* ist deren Erscheinen Ihr darch nachlässiges 
Abrechnen Ih Frage stellt

Damm. Genossen, kommt pünktlich Euren Pflichten

werkschaften!“ jegliche Klassensolidarität, die nur von unten 
aus den Betrieben um das Klassenziel, den Kommunismus, er­
wachsen kann. W er den Kapitalismus bekämpfen will, muß 
auch die Bekämpfung der O r g  e  s c  h - Gewerkschaften wollen. 
Als unser Redqer an die Belegschaft die offene Frage richtete, 
ob sie als Metallarbeiter bei einem Lohnkampf der Hochbahner 
TatsoUdarität üben könnten, wagte niemand der wohl restlos 
arw esenden Belegschaft mit J a “ zu antworten, auch König 
nebst den anderen Helden des Versammlungsbüros wagten 
nicht ln dem Augenblick ihren Mund zum Reden zu öffnen, trotz­
dem sie sich sonst reichlicher Zwischenrufe und Unterbrechun­
gen bedienten. Eine von diesen Perlen des Betriebes in der 
Versammlungsleitung besaß den „Mut“, zu sagen, daß «diese 
Burschen (gemeint ist die KAP. und Allgem. Arbeiter-Union. 
D. Red.) von den Unteinehmern bezahlt w ürden“.

Uebrigens w arte t das klassenbewußte Proletariat noch 
immer auf das Resultat des Untersuchungsausschusses im r a u

KOei j ^ i ^ L e s e r  der „Roten Fahne“ müssen w ir nun dieselbe 
Aufforderung richten, derer sich Jeder Arbeiter beim Lesen des 
Stampfers-Organs befleißigen muß:

„Achtung! Mit äußerster Vorsicht .genieten.

M K s p r a m

flus tférSeioegung  
Mc SdwUiÉcKrrtie

Der Moabiter KPD. Turbinen-König als Schrittmacher 
ffir die Brüder In Christo der SPD.

„Die Gewerkschaften sind schlimmer als die 
Orgesch.“ (Sinowjew, U SPD -Parteitag 1920. 
in Halle.) -

Für jeden klassenbewußten Proletarier steht es lest. daß. 
wenn er den „Vorwärts“ zur Hand nimmt, er denselben nur 
mit Vorsicht genießen darf. Er weiß, daß Meldungen über Be­
triebsversammlungen so entstellt werden, daß *l^ “f ? ° S r?ihte 
einzigen Lüne glelchzustellen sind. Doch auf 
sowie auf Betriebsversammlungen legt das Organ der Klein­
bürgerlichen Philister keinen großen W ert, da es ja gespeist 
wird durch Minister in und außer Dienst. 1 ohzeiprasidentert 

•nebst Privatsekretären in und außer Dienst. “jd  R ^otetags- 
und Landtagsabgeordneten, sowie Stadtraten. Landraten und 
sonstigen Inhabern von gut bezahlten Stütepunkten der Bour­
geoisie. Die Berichte der nioht ganz so materiell ergiebigen 
Betriebsratsposten der SPD. sind stets sehr mäger gesäe Im 

Vorwärts". Das Reptil unter Stamplers geschickter Leitung 
tut gut damit: denn sonst würde doch mancher Proletarier der 
SPD., der mit dabei war. beim Lesen der Ergüsse seiner er­
wählten „Perle“ des Betriebes. Betriebsrat genannt, stutzig 
werden und schließlich sagen: „so w ar‘s ja garnicht!-

Vielleicht wäre mit dem Ausspruch auch der „kühne" Ge­
danke verbunden, doch mal zu ergründen, waruiri es so falsch 
berichtet wurde von der „Perle“ des Betriebes, warum man 
solche Angst vor der Feststellung der Tatsachen hat. warum 
man so schwindelt wie gedruckt?

Dem Lügen-„Vorwärts'\ dem Blatt der.„ruhebedurftigen 
Spießer in der Arbeiterschaft, die yngern ihren neuen Krleger- 
vcreln Schwarzrotgelb unterstützen, sich sonst aber nicht mehr 
in geistige Unkosten stürzen, denken tut bekanntlich weh. ist 
in der „Roten Fahne“ ein Partner erstanden, der allerdings so 
tolpatschig lügt, daß man es ordentlich klappern hört.

Die „Rote Fahne“ vom 12. April bringt einen Bericht über 
die Betriebsversammlung der AEG.-Turbme Moabit, im Insel­
restaurant Plötzensee, vom 11. April, vormittags. Da dieser 
Bericht nicht gekennzeichnet ist. ob er von einem sogenannten 
Arbeiterkorrespondenten geschrieben Ist. nehmen w‘r an,, daß 
der sattsam berüchtigte König der Hersteller dieses Elaborats Ist 

In diesem Bericht w ird behauptet, daß der KAPD.-Redner 
nicht auf die Ausführungen des König eingegangen ^  daß alle 
Arbeiter der KAPD. beizutreten hätten, und als Höhepunkt 
schließlich: Die Führer der KPD. verschachern ihre Posten 
hinter dem Rücken der Arbeiter mit den Kapitalisten.

Dann heißt der Bericht wörtlich weiter:
.JXese Ausführungen, sowie weitere Wortmeldungen von 

KAPD.-Leuten, desgleichen der Wesrer-Industrieverbändler 
brachten eine große Erregung in die bisher ruhig ve-la ifene 
Versammlung. Ganz deutlich zeigte sich, daß B e t r i e b s -  
' f r e m d e  jede sachliche Diskussion unmöglich machten. Aus 
diesem Grunde schloß die L e  1 t a n g  die Versammlung, um die 
Masse der Belegschaft in einer erneuten Versammlung in der 
nächsten Woche zu den Vorgängen Stellung nehmen 
95 v. H. der Besucher verließ das Lokal, während der Rest 
unter der Weyer-Union weitertagte.“ _  .

Dann folgt noch ein v ommentar der „Roten Fahne -Redak­
tion. worin behauptet wird, daß die KAP. und die Weyer-Rloh- 
tung in letzter Zeit mit ihren systematischen Sprengungsver- 
suchen glicht nur die Oeschäfte der Unternehmer, sondern auch 
die der Reformisten besorgen“.

" Zu diesem Bündel Lügen haben w ir zu ertU w nf-—
König w ar Berichterstatter und nicht Leiter der Versamm­

lung, trotzdem löste König dieselbe auf unter schweren An­
würfen gegen den Redner der KAPIX

Da König zur Aussperrung fast nichts gesagt hatte, jegliche 
Stellungnahme dazu unterließ ,sondern  sich nur lum  bevor­
stehenden eventuellen Metallarbeiterlohnkampf aussprach, daß 
alle schleunigst in den DMV. eintreten und am 14. April recht 
rege zur Betriebsratswahl gehen sollten, holte dieses der

^  relgte den Unsinn auf. der in dem Flugzettel von der 
Opposition Im DMV. enthalten Ist, daß der Kampf auf der ganzen 
Linie auf genommen werden soll J S r  die Anerteamm*
gUr lfMihtfiirhmlnfn F im trr—t — - sowie deren eigene Bor­
niertheit, daß sie anreben durch den Mund von Krause, daß sie 

mm* Branche*~otemns. sondern t o  la teresse der gesamten 
2 £ e sg e ta > Im h e n . („RoteFahne“

VOmB e zd c taa id ^ s t, daß die streikenden Kupferschmiede es ln 
dieser Versammlung nicht für notwendig hielten, irgend etwas

20 Sl£ s e r  Genosse zeigte die gemeinsamen Interessen der 
Bourgeoisie und der Gewerkschaften auf, i h r e  ̂  gemeinsame 
Grundlage, den Kapitalismus. Demgegenüber stehen nicht die 
Berufsinteressen kleiner, hochqualifizierter Fachgruppen, son- 

' dem  das Lebensinteresse des Proletariats als Klasse Die 3. 
Internationale mit ihren Sektionen, so vor allem die KPD. ver­
hindere mit ihrem hysterischen Geschrei: „Hinein in die Ge-

Aus dem Inhalt: Die Perspektive des Ka­
pitalismus. Taylor und Fordismus. Ueber 
die Frage Partei oder Klassendiktatur. Klas­
senmoral. die Stfitze des proletarischen 
SelbstbewuBtseins. Im Zeichen des Kreuzes. 
Weintrauben. Bibliographie.

Zu beziehen du rch  d ie  B ez irk so rg an isa tio ­
n en  d e r  P a r te i o d e r  d irek t von d e r  B uchhand­
lung  lü r  A rb e ite r-L ite ra tu r, B erlin  O  17, W a r­
sc h a u e rs tra ß e  *19.

Sollte diese Bemerkung aus dem Munde eines SPD.-Be- 
triebsrates der Turbine gekommen sein, dam r ist dieses nur ein 
Zeichen, wie frech schon wieder die Anhänger jener Partei ge­
worden sind in den Betrieben, die selbst die Schwindel- 
„Fahne“ als stinkende Korruptionspartei bezeichnen muß. und 
die Rosa Luxemburg auf dem Gründungsparteitag des Spar­
takusbundes am 1. Januar 1919 als die größten Lumpen der 
Weltgeschichte bezeichnet hat. Was der Turbinen-König 
allerdings nicht wissen kann.

W ir stellen also fest:
Lüge ist es.,daß der KAPD.-Redner nicht auf Königs Aus­

führungen einging, im Gegenteil, er ta t es so reichlich, daß 
diesem nebst Gefolge etwas warm wurde.

Lüge ist es. daß der KAPD.-Redner zum Eintritt in die 
KAPD. aüfforderte. Kr forderte vielmehr zum Eintritt in die 
revolutionäre Betriebsorganisation auf. deren Ziel die Erobe­
rung der Produktion ist.

Lüge ist. daß die Leitung die Versammlung schloß. Dieses 
ta t der KPD.-König für die SPD.-Strateg^n im Betriebsrat, 
darum bringt auch das Reptil keinen Bericht.

Lüge Ist. daß 95 v. H. der Belegschaft dem König und Ge­
nossen gefolgt ist. Wir rechnen auf kaum die Hälfte der Be­
legschaft. • ■ -

Lüge Ist. daß die KAPD. und die Wyer-Union weder an 
eine Sprengung der- Versammlung noch an eine systematische 
Vorarbeit dazu dachten, es also auch nicht getan haben.

Im Gegenteil, die KAPD. sowie die Allgemeine Arbeiter- 
Union (revolutionäre Betriebsorganisation) erklären, daß-sie  
regstes Interesse daran haben, zu allen Situationen Immer und 
immer wieder in Betriebs- oder öffentlichen Versammlungen 
Stellung zu nehmen von ihrer programmatischen Grundlage 
heraus. Daß sie aber nicht um das W ort bitten, sondern es als 
Teil des kämpfenden Gesamtproletariats verlangen. Und weiter, 
daß sie in der Form, Sprache und Kritik absolut keine Bevor­
mundung dulden, sondern stets offen und rücksichtslos dem 
Proletariat als Klasse das sagen, w as sie sehen, w as ist. Auch 
auf die „Gefahr“ hin. daß es etlichen Betriebsräten von der 
Bourgeoisie Gnaden in der Turbine Moabit n i c h t  gefallen

Gegenüber der Schwindel-„Fahne“ stellen w ir fest, daß die 
feigen Burschen von Betriebsräte die Versammlung^ auflösten 
und tatsächlich zur Hälfte sprengten. Aber keine Lüge ist es. 
daß die Gewerkschaften schlimmer als die Orgesch sind. Daß 
diese Orgesch-Ge werk schaften durch den größten Teil der ge­
setzlichen Betriebsräte gestützt und gèfördert werden. Daß 
wiederum Orgesch-Gewerkschaften nebst gesetzliche Betriebs­
räte ln der „einzigen“ Arbeiterpartei ihre größte Förderin haben. 
Es i^t keine Lüge, daß der freigelbe Sumpf bis 1923 fast jeden 
Streik als wild bezeichnten und jet*t n»it einmal Jeden Streik 
sanktionieren, manchmal dieselben sogar provozieren.

Keine Lüge ist es. daß diese Dulder- und Hungerstreiks, dic 
sich oft auf Wochen erstrecken, eine systematische Zermür- 
bungstaktik der Orgesch-Gewerkschaften darstellt und somit 
eine bewußte nnd sichere Verschacherung des Proletariats an 
das Unternehmertum darsteüt. W er die Barmatpartei dabei 
hilft in den Gewerkschaften, das ist die KPD. Und König, der 
KPD.-Held der Turbine, sprach von dnnklen Elementen, von 
denen man nicht wisse, wo sie herkommen. Er Ist damit oifen 
in das Lager der SPD. gerückt und w ird wohl auch bald dort 
landen, genau wie der berüchtigte Mehlhose von1 Loewe» nach­
her in Eberswalde im Galopp zur Barm atpartei ging.

Wie weit übrigens dié Führer der KPD. ihre Posten hinter 
dem Rücken der Arbeiter mit den Kapitalisten verschachern, 
was nur ein an Verfolgungswahn leidendes Gehirn haben kann, 
wird allerdings erst, noch die Geschichte beweisen. Fest steht 
jedoch schon heute, und dieses der „Roten Schwindel-Fahne“ 
zur Genugtuung, daß Koenen von Barmat noch nicht allzuhoch 
eingeschätzt wurde. Doch was nicht ist. kann noch werden, 
und durch die Gewerkschaftsparole steigen die KPD.-Götter 
ohne weiteres im Preis bei dem Klassenfeind. *

J ) e r  Mühende Oedfchte vop Karl B r f f c e r J to U n
1924. in Halbleinen M. —.80. kart. M. —.45- Arbeiter 
jugend-Verla*. Berlin SW . 68 Ltadenstr. 3-. |  I| .

Von Karl Bröger. einem Miaghed der v ^ rJ>̂ £ * eT̂ i 
(SPD ), sind in dieser Sammlung eine Anzahl UedtoMC »u- 
sammengefaßt, pazifistische nnd antimilitaristische F r f f te ts -  
lieder. Legenden; voller Lyrik. Kampfgeist wird maa aber

VStine ^Menschenkind“ Roman von Martin Andersen Nexö. 
Fünf Teile ln einem starken Band auf 
Dünndruckpapier. Umschlag- 
Professor W alter Tiemann. Seite*
10 Gokimark. in Ganzleinen gebunden 13,50 Gokknar*. Ver­
lag von Albert Langen ln München. , . .
Ueber den Roman von N e Ä  „Stine Menschenkind . noch 

W orte zu verlieren, hieße Eulen nach Athen * jer
keimt diesen Roman, der schon lange vor dem  Kriege ia  oer 
sozialistischen P resse erschien, nicht? Oer Vertag von  Al- 
bert Langen h a t es lediglich unternommen, dieses fünibändige 
Romanwerk durch Druck auf e4ne® J 5 S r
zu vereinigen und dadurch «ländlicher und billiger zu  gestal­
ten. W er das Geld dazu hat, dem sei dieses Buch als Ge­
schenkwerk nur empfohlen. __
A rbe it 12 Linolschnitte von A. Wöhlemann «md f l  S tarn­

berger. P reis Mk. 1.50. Verlag d er W erkgemelnschaft 
„Das W eiden“. Berlin-Britz. . .
Eine wirklich gute Sammlung von l ^ o W n ^ e n u d »  Ar­

beit und den Arbeitern gewidmet, die Arbeiter bei d e r ^ * » t  
darstellend, müde, abgehetzt o f t  Aufrütteln will d a s  Buch, 
möge es ta n  gelingen, seine Aufgabe n  erfiUkiu 
Arbeiter!nxeod nnd mM—ff Von O t t o  K r i l l e .  20 S., 

tS S S T o lS o  Mk. Verlag Oskar Wöfarle» Konstanz.
O tto Krille versucht ln diesem Schrütchen arfzuzetgen. 

welche Aufgaben d ie Arbeiterjugend h a t  E r  kommt zu  dem 
Schluß: Erziehung und Bildung; Sozialismus auch, aber ge­
wissermaßen geläuterter, dam it sie später Klassenkämpter 
w erden können. Nach unserer Meinung ist aber gerade der 
Klassenkampf d ie  Hauptsache. Einige gute Anregungen kann 
man aber auf jeden Fall aus dem Heftchen schöpfen.
Die rote Palette . Gedanken und Skizzen von O t t o  K r i l l e .  

100 S. P re is 2.75 Mk. Verlag Oskar W öhrle, Konstanz.
Es is t eine undankbare Aufgabe, Dichtungen zu  bespre­

chen, denn eine wirkliche proletarische Dichtung, — voa ganz 
vereinzelten Ausnahmen abgesehen, — gibt es noch nicht. 
Man müßte eigentlich alles andere, .auch diese Skizze von 
Krille, in Bausch und Bogen verdammen. Legt man aber einen 
weniger strengen Maßstab an . so findet man in d e r ..Roten 
P alette“ enorm vielen W ust, auch einige gute Sachen, wie 
Weihe, Chevalier de la Barre usw„ um derentwillen es sich 
schon lohnt, das Buch anzuschaffen. (

O t t  i  1  1  «  i  1  U  i t  g  •  n

D r u c k f e h l e r b e r i c h t i g u n g .  . . . . .
ln dem Artikel „Der deutsche Arbeiter als W eltkuli . tn  der 

KAZ.“ Nr. 28. ist ein Druckfehler unterlaufen. Es mu* dort 
heißen: Der Gesamtprels beträgt 99 500 Pfund. Das earflschc 
Angebot befief sich auf rund 150 000 Pfund, ein amerikanisches 
auf 120000 Piund.

QROSS-BERLIN.
A chtung! K om bin ierte  S itzung!

Am F re ita g , d en  17. April 1925, ab en d s 7 Uhr» fin d e t 
in d e r  S ch u le  G ipsstraB e e ine  w ich tig e  k o m b in ie rte  
S itzung  s t a t t  A lle in F ra g e  kom m enden  G en o ssen  h ab e n  
unbed ing t zu erscheinen!^  - — —

Achtung! Bezlrksführer! Di<- Sitzungen der Bezirks­
führer finden künftig stets Dienstags statt. Die nächste Zu­
sammenkunft ist am  Dienstag, den 21. April, abends 7 Uhr. 
an bekannter Stelle.

Achtung! Pressekommission! Die Sitzungen der P resse­
kommission findet von jetzt ab immer Montags an  bekann­
te r  Stelle sta tt. Die nächste Zusammenkunft ist am Montag, 
den 20. April. . v ...

Verantwortl. Red. und Herausgeber: Otto Schernefl. Beriin. 
Druck: WUly Iszdonat Berlin 0 .17 ., Lange Straße 7».
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kam p! buchen  k ö n n en . S o  w ird  d as  ^ o1et^  
E rkenn tn is  ab g eh alten , w ie  aut d e r  än d e rn  S e ite  m it ih
S ch lnd luder g e trieb en  w ird . . . . . .  M

D er Dolltischen O ffensive d es  K apitals s te h t d ie  
d ie M assen  von  d e r  N otw endig!«:«  a .e 5«  ,m m er  g rö ß ere  V erdum röunE der. A rbeiterk lasse; gegen -
ü b e n e u g e n . W a s  beim  e rs te n  A kt noch  v « ^ k y b l i e b .  im m er p ar lam en ta rische P a ra d e , s ta t t

D e r  g ro ß e  W ahlrum m el, z w e ite  A uflage, h a t b e ­
so n n e n . D ie S chreibkulis vom
m en ta rism u s m üssen  von  neuem  ihre K unst aut Dte ren 
^ c  M asTen von  d e r  N otw end igkeit d ie ses  T t o t m  »  

E r z e u g e n ,  W a s  Ä

lie rv o re e z a u b e r t w erden , um  a e n  u w «  t -  -
r ic h te n . D e r  K am pf um  d ie be id en  Q e^ a " d^ f  
G roB - und K le inbürgertum s m uß unbed '" K|  ™ ‘ „ jc  
M itteln  d e r  V olksverdum m ung e u e U s «  t> " * n . H 
H indenburg-R epublik . -  h ie  M a n -R e p u b lik  - w e r  w .ra

e rr in g en  und d as  V olk au s  d en  D reck  zienen.
H ie M onarch ie, h ie R epublik , v e rsu c h t d ie P re s se

d e r  S P D . und  d e r  K PD . d ie E rk lä ru n g  z u  b r in g e n  „Kein 
r  U  ; . F n tc rh e id u n e  vers

d T Ä a r S r R e v o l u t i o n .  d e f  V ern ich tung  d es

1» Parlanientarismus, statt 
Festigung des revolutionären Rätegedankens.

D as  K apital ze ig t deu tlicher w ie  je  d ie au sg ep räg te
K lassenherrschaft. D en Illusionen d e s  P r o le ta r ia ts ,  d e r  

e w i g e r  P ro le ta r ie r  d a rf  d ie se  " d H Ä S h berufliche«! K leinstreiks b e a n .-

b e trü b e n  d e r  M eta llindustrie ; und d a s  P arlam en t, ^  
D etnepen u c i « v e r tr itt ,  o d e r  d en  Kam pf

e s  g ilt die e igene  Zukunft, d ie  K eu u " K.. n ’ d es  P ro le .
d a  s tre iten , d ie g roßen  M a s s e n o r g a ^ t i o n e n  d e s  P r o ^
ta r ia ts .  obw ohl sie  genau  w .ssen , daß  s .e  n u r d en  L ak a  
d e r  G e s a m t-B o u rg e o is ie  spielen . A ber sie  n u sse  
sch re ien , g an z  g leich  fü r  w en , denn  s.e sm d e.n  S tück  
d e s  P arlam en ta rism u s, d a s  g ezw u n g en  i s t  je d e r  W ahl 
cn thaltung  en tg eg en  zu  tre te n . S ch « | f "  m
K räften g eg en  H indenburg , d en n  s ’? / ^ n e n  s te h ^ a  zu  
d em  L inksblock , g an z  g leich , o b d w K P L ) .  z u m ^ h t i n

N achfo lger E b e rts  an  d ie S p itze  d ie se r  katiU alistisehe 
R epublik  in  d e n  S a tte l gehoben  w ird . E s  gilt zu  be
w e isen ., d a ß  H indenburg  n ich t befäh ig t i s t  ƒ  ese  SteH
einznnehm en , daB e s  sich  nur 

-- handeln kann, der gewählt werden muß. Alle jeuen  uc
einzigen  A rbeite r-Z eitung , d e r  ,.ro sa -ro ten  r a h n e  . - n d  
\  o lleeschm iert m it d iesen  M etzgen , qicW n u nder a
S e ite n  d e s ^ .V o rw ä r ts “ , d e s  künftigen  B ru d e ro rg a n s  in

-  Ä S Ä Ä a ,  der

S S e S r a dUe, d i e 'S e i n b ü r g e r l i c h e n  M a s s e n fa n « ,

im  P a rlam en ta rism u s  „ l u i v r i ^ 'd e s  R eichs-In  F ra n k re ich  in  d e r  neuen  P a ra lle lk rise  d es  Keicns
P a rla m e n ts  b rin g t sie  d asse lb e  zum  A usdruck . D ie „K ote 

P a h n e “ v ^  l ^ A p r i ^ « i p a r t e i s ich , d te E ntw ick lu i'g . 

d ie  kom m enden  V orstöBe g eg en  d ie  N jch tbes. t z ^ c n

k t o  an l t z i ^ e m X a t i s c t e  P a rte ile itu n g “) einen
O ffenen B rief gertehteUn dem « e  au j ^ m f e n ^ e j d ^  ,

' Ä K r  w a g e n d e
p  hietonffcfahr gegen  d ie  au sp iü n d em d e  Infiations-

S T w S S S o ,  t «  s c h l i ß . "  ,  ,
Al«o d ie  E inheitsfron t d e r  SoziaW em okrejischcn 

M assen  gegen  einen bü rgerlichen  S a c h v e r w a te r  t o t e -

a s ”  w"e alle d ie  schönen  KISnge lau ten , d ie den  A r-

" ^ ^ Ä n e V l p Ä u e r n  F ra n k re ich s  
U as- “ fe. i f  V o rw ä rö “  d e r  K PD . zu :

S S S r t Ä S Ä a ä B S

frankcnlifflallon

Ä r t Ä  ^ gr ^ hwer“n Ä
Ä Ä  g j g  j g s M  

a S r S f l
m o k ra tisch e  B arm ats , W j «  £ # £ *

finanzen zer'Juttet®J1’ Erst die Hunderttausende,

Ä  i S Ä Ä *  -  t a Ä Ä
U m laufm itte l zu  e rgänzen . D enn  d e r  „K am pi geg  ^

S i c h  w i ä e T i ™ T r ? n t d c h T e r ' S ' i s T  R ücksich te- 
los kann  d e r  K a p i t a l i s m u s . f |^ K a m r f

Ziehung verschleiern, d en  Kampfcharakter im Proleta 

eFtÖ N icht d as  P ro le ta ria t, d ie ungeschu lte  . M asse  d e r

Ä S  - r d,Ä ah
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